~ 


Redaktion nna Aaministrafion! 
Krakau, Duuaewskigasse Nr. ō 


Teleion: Tag 2314, Nacht 354€ 


"Adresse: 
KRAKAUER ZEITUNG. 


T Postsparkassenkonto Nr. 144,538, 


Zuschriften sind nur an 
ie Adresse „Krakauer Zeitung“ 
Krakau 1, Abt. für Militär, 
zu richten. 


Manuskripte werden nich\ 
ae 


Einzeilnnmmer . 20h 
Monatsabonn« ment zum Abholen 
.„Kb— 
.K6— 


in der Administration 
Mit Postversand . . 


— 


Alleinige Inseratenannahme für 
Oesterreich- Ungarn (mit Aus- 
nahme von Galizien und Polen) 
und das Ausland bei M. Dukes 
Nachi. A.-G. Wien I.,‚Wollzeile 16, 
für den Balkan bei der Balkan- 
Annoncenexpedition A, G. in 
Safia 


UNG 


ZUGLEICH AMTLICHES ORGAN DES K. U. K. MILITÄRKOMMANDOS KRAKAU. 


iV. Jahrgang. 


. Freitag, den 5. Juli 1918. 


Nr. 175. 


TELEGRAMME. Oesterr.-ung. Generalstabsbericht. 


Der ungarische a Ministerpräsident 
egen die antipatriotischen Gerüchte, 


Budapest, 4. Juli. (KB.) 
Im Abgeordnetenhause beantwortete beim 
itzungsschluß Ministerpräsident Wecker 
ẹ eine Interpellation betreffend die über 
as Herrscherpaar verbreiteten verdam- 
ienswerten Gerüchte und erklärte: 
A igemeine Entrüstung erregen die 
| längerer Zeit umlaufenden Gerüchte, 
che trotz der Anspruchslosigkeit, Bin- 
chheit und hingebungsvollen Arbeit unse- 
; erhabenen Herrschers, trotz des bewun- 
üngswürdigen, beispielgebenden Fami- 
nlebens und der Reinheit dieses Privat 
jens, mit allerlei Verleumdungen zu ver- 
inkeln trachten, | 
Den Höhepunkt erreicht diese Enirü- 
uny, wenn diesem Herrscherpaare, das zur 
ude unser aller sich in seinen Gefühlen 
Auffassungen mit unseren Gefühlen 
tifizierte, eine gegen die Interessen des 
ates verstoßende Haltung imputiert und 
besondere das Verhalten der erhabenen 
önigin verdächtigt wird, 
as handle sich hiebei um einen Versuch 
tr Entente, durch solche Gerüchte Ver- 
rung und Mißtrauen hervorzurufen, und 
le Bande der Huldigung, Liebe und Ver- 
rung zu lockern, die uns alle mit dem er- 


ne 


rknüpfen, 

Es ist vielleicht überflüssig zu erwähnen, 
aB alle diese Ausstreunngen nicht nur 
ügnerisch und unwahr sind, Die 
nze Bevölkerung fühlt zu warm für das 
lerrscherpaar, als daß diese Gerüchte in 
elchem Kreise immer Glauben finden 
onnten, Die Verbreiter der Gerüchte wer- 
en ausgeforscht und entsprechend be- 
traft werden, 

Der Ministerpräsident begrüßt es, daß die 
eitungen dazu beitragen, daß das Pu- 
likum mit Abscheu sich von diesen ver- 
techerischen Ausstreuungen abwendet, 
ng auch dazu beitragen, daß dieVerehrung 
ad die Liebe, die in uns allen für König 
nd Königin ungeschwächt lebt, immer 
eier Wurzel schlägt. 

Die interpellationsbeantwortung wurde 
om ganzen Hause mit ianganhaltendem 
Jeifatl und Rufen: „Es lebe der König! 
[S lebe die Königin!“ aufgenommen, 


abenen König und der erhabenen Königin 


Amtlich wird verlautbart: 4. Juli 1918. Wien, 4. Juli 1918, 


. Der Geschützkamnpf ist an zahlreichen Abschnitten der Südwestfront ausser- 
ordentlich rege. Bei Asiago und auf dem Monte Sisemol scheiterten englische 
Stosstruppunternehmungen. Im Mündungsgebiete der Piave dauern die Kämpfe an, 


Der Chef des Generalstabes 


Deutscher 'Generäktahshericht. 


Grosses Hauptquartier, 4. Juli 1918, Berlin, 4, Juli 1918. 


Westlicher Kriegsschauplatz: 
Heeresaruppe Kronprinz Rupprecht von Bayern: 


Die Gefechtstätigkeit lebte am Abend in einzelnen Abschnitten auf. Seit frühem 
Morgen starkes Feuer des Feindes beiderseits der Somme. Hier haben sich Infan- 
teriekämpie entwickelt, 


Heeresgruppe Deutscher Kronprinz: 


Heftige Teilangriffe der Franzosen nördlich der Aisne. Oestlich von Moulin 
sous Touvent, wurde der Feind im Gegenstoss in unseren vorderen Kampflinien 
abgewiesen. Im übrigen brachen seine Angriffe vor unseren Hindernissen zusam- 
men. Erneute Vorstösse des Gegners westlich von Chateau Thierry scheiterten, 


Heeresgruppe Gallwitz und Herzog Albrecht: 


Ein starker Vorstoss des Feindes auf das östliche Maasufer wurde abgewiesen. 
Im Sundgau -machten wir bei erfolgreicher Unternehmung Gefangene. 
Leutnant Udet errang seinen 40., Leutnant Rumey seinen 29. und 30. Luftsieg. 


Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff. 


Tod des Sultans Mohamed V. 


Wien, 4. Juli. (KB.) 


Nach einer hier aus Konstantinopel eingetroffenen Meldung ist Sultan 
Mehmed gestern um-7 Uhr abends verschieden. 


+ 
a * 


Sultan Mohamed V., der am 3. November 1844 | tische Akt fällt bereits in den Anfang des Welt- 
geboren war, mithin im 74. Lebensjahr stand, war | krieges, in den die Türkei im November 1914 mit 
seit 1909, in welchem Jahre der jungtürkische Auf- | der Kriegserklärung an den Dreiverband eintrat. 
stand in Konstantinopel den damaligen Sultan | Zugleich forderte der Scheich ül Islam alle Musel- 
Abdul Hamid abgesetzt hatte, zum Herrscher aller | männer zum Heiligen Krieg auf. Im Weltkriege 
Gläubigen erklärt worden. „Unter seiner allzu ist die Türkei insbesondere durch die heldenmü- 
kurzen Regierung hat das türkische Reich eine | tige Verteidigung der Dardanellen gegen die mit 
Reihe he einschneidenden modernen Reformen aller Macht anrennenden englischen Streitkräfte 
erfahren, unter denen die allgemeine Wehrpflicht moie dimi oaie IIA Kätpfe E ON 
und die Umgestaltung des Heeres nach deutschem asiatischen Kriegsschauplätzen ihrer großen histo» 


Muster in erster Reihe izu nennen sind. Von di seblieb B d E 
großer handelspolitischer Bedeutung war auch der rischen Tradition treu geblieben. Besondere Erz 
wähnung verdient noch, daß auch auf dem galizi- 


allen englischen Bemühungen zum Trotz weiter 

geführte Bau der Bagdadbahn. Wichtig ist noch | schen Kriegsschauplatze türkische Truppen erfolg- 
die im Jahre 1914 erfolgte Aufhebung der Kapi- | reich Schulter an Schulter mit den Unsrigen 
tulationen (Verträge), die den Fremden in de | kämpften. Vor mehr als drei Jahren hat Sultan 
Türkei eigene Gerichtsbarkeit, Steuerfreiheit, Re: | Mohamed V. in feierlicher Form den Titel „Eb 
ligionsfreiheiti usw. zusicherten. Dieser staatspoli- | Ghazi“, angenommen. 


der Siegreiche, 
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Von der italienischen Front. 


gestellt, 


(Privat-Telegramm ger „Krakauer Zeitung“) 


Zürich, 4. Juli. 
In italienischen Militärkreisen ist man 
nach einer Meldung des „Temps“ davon 


überzeugt, daß die Kämpfe an der italieni- 
schen tront nur für kurze Zeit ein- 
gestellt seien. 

Oesterreich-Ungarn werde bald zu einem 
neuen Angriffe vorgehen. 


Die österieichisch-ungarischen 
Reserven. 


WPrivat-Telogramm uer Krakauer Zeitung”. 


Genf, 4. Juli. 
Italienische Blätter stellen iest, daß von 
69 Divisionen, die Destsrreich - Vagarn an 
der italienischen Front konzentriert hatte, 
bloß 35 an čer Öltensive yegen Itallen teil- 


genomien haben, Die Monarchie verfüge 
daher noch über eine Masse unver 


brauchter Keserven, die ren Italie- 
nern noch schwere Ungelagenheiten be- 
reiten könne, 


Italienische Höfsuns auf slawische 
Hilfe. 


(Privat-Telegrammı der „Krakauer Zeitung“.) 
Lugano, 4 Juli. 

„Telegraphen-Union" zuioige wird aus 
den führenden italienischen Zeitungen deut- 
lich, daß die Italiener eich nicht genügend 
stark fühlen, aus eigener Kraft Oesterreich- 
Ungarn zu vernichten, Alle Hoffnung beruht 
auf der slawischen Mithilfe im In- 
nern.der Monarchie und auf den befreiten 
Gefangenen aus Rußland. 


Die Bedeniung der Westfront. 
wrivat-Telegarınu dor „Kraksucr Zeitung”, 
Zürich, 4 Juli. 

In der „Züricher Post" wırd von beson- 
derer Seite úie Frage, ‚ob die militäri- 
sche Entscheiäüug im Westen die 
Welt, dem Friedeu näher bringe, beja- 
hend beantwortet. 

Wenn das gewtschn Meer neuerlich be- 
weist, daß seine Stoñia ait. ungebroehensist; 
s0 wird die Enide genötigt sein, in Frie- 
deisverhanu:rungen einzutreten. 


Uebersiediungsabsichten 
der französischen Regierung. 


Wrivat-leiegramm ner Krakauer Zeitung”. 
Geni, 4 Juli, 
Das royalistische Pariser Blatt „Nation 
Francaise” konstatiert, daB die französische 
Regierung. von vielen Seiten aufgefordert 
werde, Paris zu verlassen und sich 
nach Bordeaux zu begeben, 


Die Sowjetregierung gegen die 
Enienteumtriebe. 


(Privat-Teiegtanim der Krakauer Zeilung".) 
Zürich, 4. Juli. 
In hiesigen englischen Kreisen verlautet, 


daß die Sowjetregierung infolge der uner- | 


iräglich gewordenen üntenteumtrie- 


Die Kämpfe nur vorübergehend ein- | 


| 


KRAKAUER ZEITUNG A; 


Deutschland verlangt die Aus- 
lieferung der Tschecho-Siowaken. 


(Privat- -Telegramm der „Krakauer Zeitung“) 
Haag, 4. Juli. 
Aus Steckkolm wird gemeldet, Denisch- 
land kabe nicht nur die Entwaffnung, 
sondern auch die Auslieferung der 
Tschechrslowaken verlangt, 
Die Moskauer Regierung hat diese Forde- 
rung angenommen, 


Die Tschechengefahr in Russ- 
iand beseitigt. 


(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung“) 
Berlin, 4. Juli. 
Die „Tägliche Rundschau" meldet aus 
Bern: 

Der hiesige russische Bolschewikigesandte, 
ermächtigt das Berner „Intelligenzblatt' zu 
der Erklärung, daß die Tschechenge- 
fahr als beseitigt gelten könne. 


Ein BENER 15 Milliardenkredit 
in Deutschland. 


(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung*, 
Berlin, 4, Juli. 
Die „Mergennost“ meldei, daß dem 
Reichstag ein nauer Kriegskredit auf 
weitere i5 Milliarlen Mark zugehen 
werde, der durch Anleihen gedecki werden 
som, 


Der Besuch des Fürsten 
Leopold IV. zu Lippe. 


(Privat-Telegramın der „Krakauer Zeilung*.) t 
i Wien, 4. Juli. 

Fürst Leopold IV. zu Lippe ist heute 
um 11 Uhr 9 Minuten vormittags mit dem 
Schnellzug.. der Nordwestbahn aus Det- 
mold in Wien eingetroffen. 

Der Fürst wurdesauf dem Bahnhofe vom 
Ehrendienst eiuupfengen und begab sich im 
Hofautomobil nach Eckartsau, wo er 
dem Kaiserpaare einen Besuch abstattete 
und das Frühstück.nahm. Abends. wird der 
Fürst nach Wien zurückkehren und in der 
Hofburg absteigen. Freitag erfolgt die 
Rückreise nach Detmold. 


Innere Politik. 


Die Teilung Galiziens. 


Dr. Tertil lehnt Aufklärungen ab. 


Wien, 4 

Die Blätter- meiden: 

Der Obmann des Polenklubs Dr. Ter- 
til wurde gestern vom Ministerpräsidenten 
Dr. R, v. Seidler zu einer Bespre- 
chung eingeladen, die einer Aufklärung 
über die Frage einer Zweiteilung Ga- 
liziens gelten sollte. Dr. Tertil Ba die 
Einladung jedoch abgelehnt. 

Wie es heißt, hat die parlamentarische 
Kommission des Polenklubs in einer gestern 


. Juli. (KB.) 


ke, die den Charakter offener Feindselig- | nachmittags abgehaltenen -Sitzung die Hal- 


keit tragen, entschiossen sol, die Alliierten 
vor die Alternative zu stellen, ob sie 
Rußland als nentrale Macht ansehen 
wollen oder nicht, Im zweiten Falle wäre es 
gezwungen, mit Hilfe jener Si" „Mr, lie eine 
ruhige Entwicklung Rußlands iördern, den 
Umtrieben der Entente mit Wiafienge- 
walt entgegenzutreten. 


MILITARKASINO  RRAKAU, 


:UTSCHE 


Eintrittspreis Kronen 4.-- === 


aoea san wiar o e eraa 


tung des Obmannes gebilligt. 


Weitere Parteiverhandlungen. 
wrtvat-Telogramm der „Krakauer Zeitung”. 
Wien, 4. Juli. 
Heute Vormittag hielt: der Verbandsausschuß 
der deutschnationalen Partei sowie das 
Präsidium des Polenklubs Sitzungen ab: 


che in Aussicht genommen. } 


Freitag, den 5. Juli 1918, 8 Uhr aben 


IEISTER-KONZERT 


Juli 1918 Nr. 175. 

Nachmittag soll die Vollver sammlu n 
des Verbandsausschusses der deutschnationale 
Parteien zusammentreten. K 

Präsident Dr. Groß wartet die Ankunft e 
in Wien noch nicht eingetrofienen Parteiführ 
ab, um dann im Einvernehmen mit ihnen ein 
Obmännerkonferenz einzuberufen, Vorläu 
fig ist diese nicht vor Ende der nächsten Wo 


Es herrscht noch kein klares Bild darüber, o 
die rasche Erledigung eines engbegrenzten Ai 
beitsprogrammes möglich sein wird, da dil 
bäuerlichen Abgeordneten durchaus gegen ein 
längere Tagung sind. Von den Tschechen # 
bekannt, daß sie durch Einbringung von Dring 
lichkeitsanträgen. sowie von Ministeranklagen de 
Budgetprovisorium aufschieben, :Schwierigkeite 
machen und die Tagung zu einer Kampfsessio 
stempeln wollen. Diesbezüglich sind auch Vel 
handlungen mit den Allpolen und der Volkepg 
tei im Zuge, 


Kleine Chronik. 


f 


Zum bulgarischen Ernährungsminister ist G 
neral Protokedow ernannt worden. ' | 
Der Gregorianische Kalender wird nach ein! 
Bukarester Meldung mit Wirksamkeit vom 1 
Juli für die Moldau eingeführt, 


Der allgemeine Arbeitsverband der fra 
zösischen Gewerkschaftler hat in einem, | 
seinem Zentralorgan veröffentlichten Schreib 
vom 27. Juni eine Friedenskundgebung an d 
Volksvertretüng gerichtet, in der mit Rücksich 
darauf, dass die Regierung die öffentliche Faq 
mulierung. ilrer Kriegsziele und Friedenshf 
dingungen abgelelmt und der Arbeiterdiplomaf 
die Teilnahme a-e tnternationalen Kouferer Z 
versagt hat, Unabliäugigkeit und Sicherheit dún 
die Beseitigung jedes Militarisınus und jedi 
imperalismus sowie durch die Bildung der G 
sellschaft der Nationen gefordert, A 


Lokalnachrichten. 


Das engere Propagandakomitee für die VIE 
Kriegsanleihe hat in seiner gestern statigefü 
denen 5. Sitzung die günstigen Resultate g 
bisherigen Zeichnungen festgestellt und weite 
Propagandamittel besprochen. In den nächst 
Tagen werden das Stadipräsidium, die Handel 
und Gewerbekammer und die kaufmännisch 
Vereinigungen eine Öffentliche Aufforderung 
die Bevölkerung richten und sie auf die vif 
längerte Zeichnungsfrist aufmerksam machd 

Zum Präsidenten der galizischen Postdirekti§ 
ist der bisherige Vizepräsident und Leiter, Art 
Schiffner ernannt worden. 

Eine neue Feuerlöschordnung wird dem K 
käuer Stadtrat in seiner nächsten Sitzung” 
gelegt werden. 1 

Für das Wawelmuseum sind fünf Bilder vi 
Professor Wyczółkowski angekauft worden, 


Wetterbericht vom 4. Juli 1918. 
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== Karten im Militärkasino 


ir. 175. Krakau, Freitag 
F oge,e >œ 
' Militärisches. - | 
| 
Passtelle des Armeeoberkommandos, Die | 
sstelle des Armeeoberkommandos in Wien, | 
"Bezirk, Franz Josefkai, hat ihre Tätigkeit 
gonnen. Leiter der Passtelle ist Oberstleutnant 
iedrich Nadermann. In der Passtelle werden 
e Reise- und Passangelegenbheiten, die bisher 
o der Nachrichtenabteilung des Armeeober- 
mmandos bearbeitet wurden, der Erledigung 
geführt. Lediglich die Urlaubsgesuche von 
fitärpersonen, Entscheidungsrecht bei Militär- 
sonen der Armee im Felde und Begutachtung 
| Gesuchen von Militärpersonen des Hinter- 
(des verbleiben im Ressort der Nachrichten- 
jeilung. 
Beförderung von Heimkehr-Kadettaspiranten. 
$ Kriegsministerium hat für die Beförderung 
í aus der Kriegsgefangenschaft zurückge- 
arten Kadettaspiranten und diesen gleichzu- 
enden Personen folgende Bestimmungen er- 
sen :-Die aus der Kriegsgefangenschaft zurück- 
kehrten Einjährig-Freiwilligen, zum Tragen 
i Einjährig-Freiwilligenabzeichens berechtig- 
ı auf Kriegsdauer Assentierten und Land- 
rmpflichtigen, die vor ihrer Gefangenschaft die 
sbildung zum Reserveoffizier mit Erfolg mit- 
nacht haben, den Bedingungen der Beförde- 
gsvorschrift entsprechen und deren Schuld- 
gkeit an der Gefangennahme durch das Recht- 
ligungsverfahren erwiesen ist, kommen für die 
hennung zum Fähnrich in der Reserve (Land- 
Be ohne Rücksicht auf die Dauer der 
bntdienstleistung dann in Betracht, wenn Wer 
ch den Ersatzkörper vom Kommando einzu- 
ende Bericht sich für- die Ernennung aus- 
icht. Die Zeit der Gefangenschaft ist in die 
samtdienstleistung einzurechnen. Die Ernen- 
og ist von den hierzu berufenen Komman- 
aten mit jenem Tage zu vollziehen, an dem 
Aspiranten bei ihrer Rückkehr bei dem er- 
n k. u. k. (k. k, k. u) militärischen Kom- 
ndo präsentiert wurden. Sollte die Präsen- 
tung vor Ablauf der zwölfmonatigen Dienst- 
stattgefunden haben, so hat die Ernennung 
f dem Tage der Vollendung der zwölfmona- 
en Dienstzeit zu erfolgen. Als Fähnriche in 
* Reserve (Landsturmfähnriche) erhalten die 
Diranten dom Rang nach Massgabe des Zeit- 
$ ktes der Erbringung des Nachweises der 
fähigung zum Reserveoffizier; ihre Beförde- 
hg in die Leutnantscharge erfolgt nach den 
teffenden Bestimmungen. In gleicher Weise 
d die Einjährig-Freiwilligen und sonst zum 
agen des Einjährig-Freiwilligenabzeichens be- 
hiigten Personen zu behandeln, die die Aus- 
dung zum Reserveoffizier zwar nicht oder 
ht mit Erfolg mitgemacht haben, denen aber 
® Bericht über die Felddienstleistung die 
mung zuerkennt. 


Vom alten Krakau. 


i (5. Fortsetzung.) 
Diese Verachtung der Deutschen erstreckt sich 
h sonderlich auf unsere Sprache. Ich lasse es 
entschieden ob der Name des Deutschen „Nie> 
ke“ und „Niemcy“ mit „niemy“ (stumm) oder 
i „niemoc“ (Schwachheit,Krankheit) zusammen- 
gt; aber so viel ist gewiß, daß der gemeine 
e das Deutsche gar für keine artikulierte Spra> 
t sondern für eine Art von bloßem. Naturlaut 
t, welcher nicht zu verstehen ist. Daher, wenn 
n ihn deutsch anredet, geht er seines Weges 
iter, wie wir, wenn ein Hund neben uns bellt, 
fe,sich umzusehen, oder durch irgend ein Zei- 
en anzudeuten, daß er kein Deutsch verstehe. 
Die Kinder der Deutschen, die sich hier nic- 
ktselassen haben, lernen meistenteils von ihren 
innen und den Dienstboten zuerst Polnisch, 
dl behelfen sich damit eine Zeit allein. Wir fan- 
inin einem Hause einen Knaben von vier Jahren, 
f noch kein deutsches Wort verstand und nur 
izane Redensarten sprach. In manchen Häu- 
In lernen die Kinder zugleich, sowie sie zu sprez 
len anfangen, von dem Gesinde Polnisch und 
in den Eltern Deutsch. Daß dies, bei der gross 
h Verschiedenheit des Geistes beider Sprachen, 
ine merkliche Verwirrung des Kopfes angeht, 
f ein starker Beweis für die Kraft, womit schon 
i Kinderseele zu arbeiten imstande ist. Unaus» 
Fiblich indessen ist es, daß sie manche Redens 
en im Deutschen, welches sie weniger hören, 
ch dem Polnischen formen. 
| Am meisten verunstalten unsere Sprache die 
den. Sie haben nicht den gezogenen. singenden 
Min der Aussprache, den wir von den’ gemei= 
A jüdischen Frauenspersonen bei uns hören, 
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KRAKAUER ZEITUNG 
Eingesendet. 


Kaffee WARSZAWA, Sławkowska 30 
sF Ab 2. Juli täglich "BE . 


KONZERT 


einer Zigeuner Kapelle ausBudapest 
Beginn 8 Uhr abends. 


Leichter Kutschiarwagen 


zu verkaufen. 
Besichtigung am Samstag den 6. Juli I. J. um 
7 Uhr abends vor der Administration der 
„Krakauer Zeitung“, Dunajewskigasse Nr. 5. 


Seit 5000 Jahren 
raucht die Sphinx nur 


SAMUM 


Zigarettenpapier. 
Jac. SCHNABL & Co. Wien XI. 


> 
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Die deutsche Offensive in Frank-, 


reich und ibr Eindruck in Italien. 


Seit Beginn der deutschen Offensive in Frank- 
reich verfolgt ganz Italien deren Verlauf mit 
fieberhafter Spannung. Nach den furchtbaren 
Misserfolgen des italienischen Heeres im Herbste 
des Vorjahres ist man im ganzen italienischen 
Volke überzeugt, dass ltalien allein nicht im- 
stande ist, einen Sieg zu erringen, sondern der 
Hilfe der Verbündeten dringender als je bedarf. 


‘Immer mehr bricht sich die Meinung bahn, dass 


nur ein grosser vollständiger Sieg der Franzosen, 
Engländer und Amerikaner Italien retten kann, 
das nicht nur wegen seiner militärischen Lage, 
sondern auch wegen der mangelnden Lebens- 
mittel und anderer Bedarfsartikel in engste 
Abhängigkeit” von seinen Bundesgenossen ge- 
raten ist. 

Welchen Eindruck müssen nun die Erklärun- 
gen Clemenceaus im französischen Parlament 
auf die erregten Gemüter Italiens machen! Der 
greise Staatsmann forderte seine Landsleute auf, 
bis zum Eintreffen der amerikanischen Hilfe um 
jeden Preis Widerstand zu leisten. „Im Jahre 
1919,“ so rief er aus, „werden unsere amerika- 
nischen Verbündeten in der Lage sein, in ge- 
nügender Stärke kräftige Hilfe zu leisten !* 


aber ihre Wortfügungen und Redensarten sind 
bald nach dem Jüdischen, bald nach dem Polni» 
schen geformt, so daß ihre Einfälle durch diese 
Einkleidung sehr drollig werden. Ueberhaupt sind 
die polnischen Juden eine seltsame Menschen« 
art. Sie treiben nicht nur fast alle möglichen Hand: 
werke, als Bäckerei, Branntweinbrennerei, Schlach= 
ten, Brauerei und dergleichen, sondern sind auch 
Aerzte, Handelsleute,. Geschäftsverwalter, Wund» 
ärzte, Lohnbedienten usw. 

Die größte Anzahl der Juden lebt in einem 
Elend das alle ‘Beschreibung übersteigt. Da der 
Talmud sagt, daß der Messias nicht eher kom» 
men werde, als bis eine gewisse Anzahl von Sees 
len mit jüdischen Körpern bekleidet worden sind, 
so machen sie sich’s zu einer eigentlichen Gea 
wissenssache, die möglichst zahlreiche Fortpflan- 
zung ihres Geschlechts zu fördern. Daher verheis 
raten sie ihre‘ Söhne-und Töchter sehr früh, oft 
schon im dreizehnten Jahr. Ist eine Jüdin unfrucht- 
bar, so hat ihr Schicksal an Bedauernswürdigkeit 
nicht seinesgleichen. Ihre Familie hält sie für einen 
Fluch, und von allen ihren Bekannten wird sie 
verachtet und gehöhnt. 

Wenn sich ein Volk, das eine ordentliche bürs 
gerliche Verfassung hat, sehr vermehrt, so ver» 
vielfältigen sich die Gewerbe, der Umlauf des 
Geldes wird lebhafter, die Sitten werden durch 
das stete Reiben abgeschliffen, die Nation wird 
blühender, und wenn auch ein großer Teil ders 
selben in drückender Armut lebt, so erstrecken 
sich auch auf, diesen mehrere gesegnete Folgen 
des allgemeinen Fortschrittes. Alles dies fällt bei 
den Juden in Polen weg. Die Regierung tut nichts 
für sie, und der Druck, worin sie leben, raubt 
ihnen nicht nur die Entschlossenheit, sondern auch 
die Hilfsmittel ihre Existenz zu verbessern. Daher 
in eben dem Maße, in welchem sie zahlreicher 


a e JE e a 


» 


5. Juli 1918 Seite 8, 

Es droht also den Italienern ein neuer Kriegs- 
winter und, was das für Italien bedeutet, erhellt 
aus der schrecklichen Notlage des vorigen Win- 
ters, als in ganz Italien das Brennmaterial fehlte 
und zahlreiche Fälle von Erfrierungen vorkamen. 

Ferne sind die Tage, in denen Italien mit 
freudiger Hoffnung, Schiedsrichter in einem 
kurzen und siegreichen Krieg zu sein, in 
den Kampf eintrat. Alle die Opfer, die Italien 
bisher gebracht hat, waren vergeblich und es 
ist von der Erreichung seiner territorialen Ziele 
heute weiter getrennt denn je. 

Auch müssen die Nachrichten über die Aus- 
breitung des Unterseebotkrieges auf die ameri- 
kanische Küste die Hoffnungen Italiens neu- 
erdings herabstimmen und die Schlagworte 
Salandras und Sonninos in ihrer ganzen Nichtig- 
keit erkennen lassen. Man erinnert sich jetzt 
daran, dass Sonnino im Mai 1881 in seiner 
Zeitschrift „Rassegna“ schrieb: „Unsere Interes- 
sen im Trentino sind zu unbedeutend im Ver- 
gleich zu jenen, die für uns eine aufrichtige 
Freundschaft mit Oesterreich darstellt“. 

Natürlich wird Ministerpräsident Orlando über 
seine Teilnahme an der Ententekonferenz von 
Versailles eine schöne Rede halten. Ja, wenn 
man den Krieg mit herrlichen Phrasen gewinnen 
könnte, würden die Fahnen des Verbandes schon 
lange in Wien, Budapest und Berlin wehen.’ 
Inzwischen aber müssen die italienischen Sol- 
daten, die ihr Blut vergeblich im Karstgebiete 
und auf den Tiroler Bergen vergossen haben, 
als Kanonenfutter dienen und mithelfen, den 
unwiderstehlich anstürmenden deutschen Trup- 
pen den Weg nach Paris und zum Meere zu 
versperren. Immer ängstlicher und verzagter 
lauten die Berichte der auf den französischen 
Kriegsschauplatz entsandten italienischen Jour- 
nalisten. Was Wunder, wenn ganz Italien in 
nervöser Stimmung dem Gange der Ereignisse 
folgt und auf die Nachrichten von seiner eige- 
nen Front mit schwerer Besorgnis. wartet, denn 
Diaz geniesst lange nicht das Verirauen, das 
Cadorna zuteil geworden war, der die in ihn ge- 
setzten Hoffnungen so schmählich enttäuscht hat. 

Das Schicksal Frankreichs, das sich auf den 
Schlachtfeldern von Paris entscheiden dürfte, 
wird sicherlich auf die Lage der Dinge in Ita- . 
lien einen bestimmenden Einfluss ausüben. 


Theater, Literatur und Kunst. 


Die Opernsaison beginnt Sunıstag, den 6. ds. 
mit einer Aufführung 'von „Halka“, in der. die 
Damen Hendrichöwnaund Jastrzebska, 
sowie die Herren Stepniowski, Ludwig, 
TarnawskiundMazanek beschäftigt sind. 
Ina den Tänzen wirkt das berühmte Lemberger 
Künstlerpaar Eugen und Pauline Koszutski 
mit. Beginn der Vorstellung 1/28 Uhr. 


werden, nimmt auch ihr Elend zu. Es würde una 
begreiflich sein, wovon ihrer viele Tausende lea 
ben, wenn man nicht sehe, wie sie leben. 

In einem niedrigen Zimmer, das vielleicht nicht 
über zehn Fuß tief und nicht völlig so breit ist, 
wohnen zwei bis drei arme Familien beieinander. 
Die Eltern, ein Dutzend Kinder, Gänse und an: 
deres Federvieh. essen, trinken und schlafen alle 
in diesem einen Stübchen. Von den elendesten < 
Lumpen bedeckt, genießen die armen Leute nur 
die wohlfeilste Kost und begnügen sich oft«mit 
verdorbenen Eßwaren, weil sie wenig gelten. Ihr 
Getränk bereiten sie sich häufig selber und bei 
den gröbsten Hülsenfrüchten sind Zwiebeln und 
Knoblauch ihre Leckerbissen. Von einer solchen 
Lebensart ist ein entsetzlicher Schmutz, der in der 
Tat die Unreinlichkeit des Bauers noch übertrifft, 
mit allen seinen Folgen nicht zu trennen. Die 
fürchterlichsten Krankheiten wüten unter dem be- 
dauernswerten Volke und alle Gestalten sind ab- 
gezehrt und bleich. Dieses sieche Aussehen abge- 
rechnet, ist aber ihre Gesichtsbildung meisten- 
teils voil eines lebhaften Ausdruckes, nur sehen 
sie viel älter aus als sie sind. Viel mag hiezu das 
sehr frühe Heiraten beitragen, noch mehr ihr freus 
denloses Leben, am meisten ihre Dürftigkeit, die 
ihr ganzes Leben hindurch an ihren Kräften zehrt, 
und sonderlich in der Kindheit den Grund zu den 
verderbensten Säften legt. Von dem letzteren 
will ich nur das Einzige anführen, daß die. Müt- 
ter, wenn sie am Tage ihrem Gewerbe nachges 
hen, unterdessen die Kinder von Ammen säugen 
lassen, die etliche Kinder zugleich mit ihrer Milch 
nähren und diese Lebensart 10 bis 15 Jahre nach» 
einander ‚treiben. 


Fortsetzung folgt.) 
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Obarstbrigadier Ludwig Reindi 
Edler von Korin. 


In den Tagen, da wir mit Spannung die heißen 


Kämpfe: im welschen Lande verfolgten, erschüt- 


terte uns die Trauerbotschaft, daß Oberstbriga- 
dier Ludwig Reindl Edler v. Korin an der 
Südwestfront als Held gefallen ist. Die große Zahl 
seiner Krakauer Freunde, nichts zuletzt aber auch 
die militärische Bedeutung dieses ausgezeichner 
ten Soldaten und erfolgreichen Truppenführers be- 
wegen uns, im folgenden einen kurzen Abrif sel» 
nes Lebens zu bieten. Ludwig Reindl entstammt 
einer Soldatenfamilie und wurde 1863 in Krumau 
geboren. Am 29. August 1880 assentiert, absolvier> 
te er die Prager Infanteriekadettenschule und aus- 
gemustert, war er stolz, die Fahne des k. u. k. 
Infanterie-Regimentes Nr. 28 tragen zu dürfen. Mit 
l. November 1885 wurde er Leutnant im Infan- 
terierRegiment Nr. 16, 1891 wurde er zum Land: 
wehrbataillon Laibach Nr. 25, 1903 zu seinem heiz 
matlichen Landwehr = Infanterieregiment Budweis 
Nr, 29, transferiert. 


Am 1. Mai 1909 wurde Ludwig Reind! Major 
und- Angehöriger des Landwehr  Infanterieregi- 
ments Nr. 16; hier in Krakau rückte er auch zum 
Oberstleutnant vor und wurde Kommandant den 
Landwehr - Ergänzungsbezirks. Nach schwerer 
Krankheit trug sich Oberstleutnant Reindl mit 
Pensionsgedanken. da brach der Weltkrieg aus. 
Er, der Soldat mit Leib und Seele war, sollte da 
einen ‚bloßen Zuschauer abgeben, während das 
Vaterland durch die gewaltige Uebermacht der 
Feinde in schwerste Bedrängnis geriet? Nimmer- 
mehr! Er wußte es durchzusetzen, daß er trotz 
seines leidenden Zustandes an die Front kam. 

Man übertrug dem Oberstleutnant Reindl das 
Kommando über ein stark gemischtes De 

chement, das den Brückenkopf von Szezu: 
cm zu verteidigen hatte. Hier hielt er bis Mitte 
September einer ganzen Kosakenbrigade stand. 

Der bewährte Kommandant erhielt nun den 
Befehl über das k. k. Landsturm-Iniante 
rieregiment Pisek Nr. 28, welches in den 
Kämpfen bei Opole stark gelitten hatte; zudem 
wurde das Regiment während seiner Retablierung 
in Krakau von der Ruhr arg heimgesucht. Mit 
welch’ warmherziger Fürsorge sich der neue Kom» 
mandant seiner Leute annahm, läßt sich schon dar» 
aus erkennen, daß er jedem Manne zu seiner ge» 
liebten Tabakpfeife verhalf. Bald standen die Rus- 
sen vor den Toren der Festung; das Landsturm» 
Regiment gehörte zu den Ausfallstruppen und bau- 
te Stellungen bei Wegrzce, Skala und Giebultow. 
wurde jedoch der I. Armee einverleibt. In den 
Kämpfen um Rzeplin, die den Oberstleutnant 
Reindl zum ersten Male mit dem Landwehr=In» 
fanterieregiment Nr. 17 m.engste Fühlung brach» 
ten, tat er sich als. Führer rühmlich hervor. 

Er erhielt später den Abschnitt bei Beblo zuge» 
wiesen. Seinen Landstürmern ging er stets mit 
bestem Beispiel voran; so unternahm er persön- 
lich am hellichten Tage eine gefährliche Patrouil- 
lierung in die Felsenschlucht des Pradnik-Tales, 
drang mit den beherztesten Leuten trotz der Be- 
schießung durch russische Posten, die sich hinte: 
den wilden Felsen verborgen hielten, bis in die 
nächste Nähe der Villa, wo ein General seinen 
Sitz aufgeschlagen hatte, fand hier eine abgesessene 
Kosakenabteilung und ein lagerndes Halbbataillon 
vor und überbrachte seine wertvollen Meldungen 
dem höheren Kommando. 

Später kam das schwer geprüfte, aus lauter 
ältefen Leuten bestehende 


doch bald darauf wegen des bedauernswerten Zu» 
standes seiner Leute aufgelöst. Die hohen Ver» 
dienste, die sich der Kommandant um das Vater: 
land und seine Anbefohlenen unter den schwies 
rigsten Verhältnissen erworben hatte, lohnte der 
Orden der Eisernen Krone TH. Klasse. 


Für ihn gab es kein Rasten, Weihnachtsabend 
übernahm er die Führung des stark zusammengc» 
schmolzenen Wiener Landwehr:Infaw 
terieregiments Nr. 24, Gemeinsam mit 
einem Radfahrerbataililon erstürmte er am Neus 
jahrstage 1915 die feindlichen Stellungen bei Ro- 
pice Polska; den Kirchturm von Gorlice ließ er 
als russischen Beobachterposten mit schwerer Ar- 
tillerie niederlegen. 

Genau einen Monat lang führte Oberstleutnant 
Reindl die Vierundzwanziger, dann gelangte er zu 
demjenigen Regimente, mit dessen Geschichte sein 
Name unzertrennlich verbunden ist, zu dem k. k. 
Scehützenregimente Nr. 17. 

Reindl führte gleich am 25. Jänner 1915 seine 
neue Truppe das Ropatal aufwärts tiefer in die 
Karpathen hinein, die von Schnee und Eis starr» 
ten. Die Siebzehner hatten schwere Tage zu bc- 


rückt er freiwillig zum Regiment ein, 


f 5 I: auch die Unsrigen das Feuer. die 
Regiment bei Gdów | z 


‚ins Gefecht, sollte an die Nida gehen, wurde jez 


stehen; kaum angelangt, sturmten sie bei Kis 
Kurima die feindlichen Stellungen einmal, ein 
zweites Mai, mit einem Bataillon Achtzehner das 
Gritte Mal; der letzte Sturm gelang glänzend und 
Siebzehn machte einen kühnen Vorstoß in das 
Tal der Ondava. A 
Unter schwierigsten Verhältnissen führte der 
nunmehrige Oberst Reindi sein Regiment bei Kis 
Kurima und bei Repejö, stets den seinen ein 
leuchtendes Beispiel von Manneszucht und Tap- 
ferkeit. Kein Wunder, daß ihn hier, als er seine 
Krieger zum Sturm anfeuerte, eine feindliche Ku» 
gel traf und man ihn aus dem Gefechte tragen 
mußte. An Allerhöchster Stelle erkannte man des 
Obersten Reind?! Verdienste in den Karpathen» 
kämpfen durch Verleihung des Militärverdienst- 
kreuzes III. Klasse mit der Kriegsdekoration an. 
Bequem war der erste Teil des Transportes, 
den der verwundete Held über sich ergehen las 
sen mußte, nicht; im Wiener Reservespital ver- 
blieb er bis 5. Mai. Die Freudenbotschaft von der 
genial erdachten und so überraschend crfolgreich 
begónnenen ' Offensive, an der auch Siebzehn 
rühmlichen Anteil nahm, elektrisiert den nur lang- 


‘sam Genesenden. Wie einst beim Kriegsausbruch 


gibt es auch jetzt bei ihm keine Rücksicht aut 
seine eigene Person. Nur notdürftig hergestellt, 
Von Ka: 
schau legt er in einem Kraftwagen des Armees 
kommandos den weit über hundert Kilometer lans 
gen Weg dorthin zurück und schon, seine Ans 
kunft bei Siebzehn ist ein Abenteuer. 

Als er bei Posada gorna den Platz seines cige> 
nen Regimentskommandos aufsuchen will, bringt 
ihn ein Soldat des Nachharregimentes irrtümlich 
an einen unrichtigen Waldrand. Sie geraten in 
feindliches Maschinengewehrfeuer, drei Schüsse 
verwunden den Führer schwer und durchlöcherm 
den Mantel des Obersten; erst am Abend können 
die- aknungslosen Offiziere von 17 ihren Obersten 
begrüßen. 

Gleich am nächsten -Morgen entspinnt sich das 
langwierige, 'hartnäckige und verlustreiche Gefecht 
bei Sieniawa am oberen Wislok, das- endlich 
mit dem Rückzug des Russen endet. 


Oberst Reindl entbrannte mit seinem Regiment 
von der Begierde, Przemyśl dem Feinde wieder zu 
entreiß?en. Am 14. Mai begann die Teilnahme dey 
Siebzehner an der Belagerung. sie arbeiteten sich 
im heftigsten Feuer vorwärts, am 3. Juni blickte 
Oberst Reindi vom ‚Berge ‚hinab auf das befreite 
Przemyśl. Nun aber ging es in: Windeselle im 
Automobil gegen Polen. 

Die Namen Pawłowa, Lubliniec Nowy, Żarty, 
Woika Batorska, Stawce, Stara Wieś, Marysia, Jaz 
blonna und Piotrków., Biskurice, Swidniki Male, 
Bystrzyca, Gorka Lubartowska bezeichnen auf der 
Kriegskarte den Siegeszug des Regiments, da» 
Oberst Reindl! mit großer Umsicht und Tatkraft 
befehligte. 

Ein Erlebnis aus den.schweren Tagen bei Lu» 
bliniee Nowy gibt wieder Zeugnis von der Tap- 
ferkeit des schneidigen Regimentskommandanten. 

Um eine Lücke zwischen zwei Batailloren zu 
erkunden, begibt er sich, nur) von seinem Adju> 
tanten begleitet, in der Nacht an die gefährdete 


Stelle. Plötzlich schallt ihnen entgegen: „Po stoj!” 
(Bleib steh’n!).. — Der Oberst steht fünfzehn 
Schritt vor dem Feinde. Rasch zurück! Schon 


fällt eine Salve nach der andern, die beiden Offi- 
ziere werien sich in einer Ackerfurche nieder, die 
Pistole in der Hand, „Lebend erhalten sie mich 
nicht! Die letzte Kugel gehört mir!“, äußert sich 
der Oberst zu seinem Begleiter. Nun erwidern 
beiden wälzen 
sicn von Furche zu Furche und endlich ist die 
eigene Linie erreicht. Es ist höchste Zeit, schen 
nahen feindliche Patrouilien, um den Einsamen 
den Weg abzuschnetden. 

Der Vormarsch auf Brest-Litowsk nahm am 
Vorabend des kaiserlichen Geburtsfestes bei Klo» 
ster Lesna (in.gleicher Höhe) sein Ende — die 
Division mußte nach Wolhvynien. 

Hier errang sich Oberst Reindl den schönsten 
seiner Lorbeerkränze, sein Regiment drang hier atu 
weitesten nach Osten vor, indem es in andert- 
halbtägigem Ringen das stark befestigte Dorf 
Ugliszeze am 12, September 1915 eroberte und 
den Gorin erreichte. 

Es war eine schwere Arbeit und auch der Re» 
gimentskommandant schwebte wie hunderte Male 
zuvor in größter Lebensgefahr. 

Der schnelle Rückschlag in der allgemeinen 
Gefechtslage bratäite so viel Aufregung und Aus 
strengungen mit sich, daß Oberst Reindl, der die 
Gewalt über seinen kränklichenKörper gar manch» 
mal mit künstlichen Mitteln aufrecht erhalter 
mußte, nach dem Rückzug über Luck und dem 
eiligen erneuerten' Vormarsch gänzlich erschönft 
bei Zerniszeze sein Regiment verlassen und im 
Flinterlande Erholung suchen mußte. 


'tärverdienstkreuz mit der Kriegsdekoration ZU 


Juli 1915 Nr. 175 


| 


Am 11. November wieder einrückend, fand 
die Siebzehter nach der siegbeendeten 'Schlael 
nei Czartorysk auf ein Häuflein zusammeng 
schmolzen. In dem folgenden halben Jahre d 
Steilungskrieges am Styr verzehnfachten sich si 
ne Getreuen und entwickelten inter seinen A 
einen Eifer im Steilungsbau. der von: allen 
heren Kommanden rückhaltlos anerkannt wur 


Daß die Befestigungen des k. k. Schützenreg 
ments Nr. 17 so mustergültig waren, war 
Hauptverdienst seines Obersten, der da 


Brust- und Rückenwehr, jeden Semm und Ras 
ziegei kannte. ; 

Zwei Freudentage erlebte hier Oberst Rei n 
den 27. März, der ihm das Eiserne Kreuz II. Kias 
brachte, und den 15. April, der ihn zur Belohnd 
für seine ausgezeichnete, 'erfolgreiche Trupvenfü 
tung zum Ritter des Leopoldardens machte. 

Als zu Beginn der russischen Offensive 
einem ganz neu besetzten, völlig wnausgebaut 
Nacubarabschnitı bei Siank: der Russe im Mol 
gengrauen einbrach, war Oberst Reindi sofort 
dem Wege zur Unglücksstelle und nicht -zuli 
seiner Begabung ist es zuzuschreiben, daß? 
Feind noch an demselben 9. Juni zum Teile, 
folgenden Tage völlig über den Styr zurückgev 
fen war, Hunderte von Toten, 1300 Mann an 4 
fangenen "und unzähliges Kriegsmaterial den 4 
sterreichern überlassen mußte. Die Brönzene M 
tärverdienstmedaille am Bande des Militärw 
dienstkreuzes errang sich Oberst Reind! dam 

Auch am Stochod bewährte sich der U 
fere, Die vier ersten Tage der wochenlan) 
Schlacht bei Kowel lasteten schwer auf sein 
Schultern; das Regiment stand unter schwerst 
Artilleriefeuer, in sechsfachen Reihen griff der } 
skale an — und alle vier großen Anstürme sol 
Oberst Reindis Regiment trotz schwerster Prüf 
gen begeistert und freudig zurück; was tagsüg 
zerstört war, wurde in der kurzen Nacht wie 
notdürftig ausgebessert, derRusse erlitt die schw 
sten Verluste und gab seine Versuche auf. 

Als Zeichen kaiserlicher Anerkennung schmü 
te die Silberne Militärverdienstmedaille am Ban 
des Militärverdienstkreuzes den erfolgreichen $ 
simentskommandanten. 

Schwere Krankheit zwang den Obersten Rein 
am 3. August seinen ruhmreich behaupteten & 
schnitt zu vdtlassen. Nach seiner Heilung im W 
her Landwehrspita! und in einer Heilenstalt, ki 
te er am 21; November 1916 zu seinen Siebzehu 
zurück. In Pflichtgefühl, in Selbstüberwindung 
Heldenmut ging er allen voran; streng gegen $ 
selbst, durfte er es auch gegen andere sein; dol 
begegnete er seiner Mannschaft und seinen O 
zieren stets mit Einsicht und Wohlwollen, er wi 
nicht bloß ihr Führer — er war ihr Vater. 
glänzten stets seine Augen, wenn es ihm'ver@ü 
war, die Brust eines Braven mit einer wohl 
dienten Auszeichnung zu zieren! 

Darum blickte das Regiment voll Vertrau 
und voll Stolz auf ihn darum war der 1. Mai 
an dem er Abschied von seinem Offizierskor 
nahm, ein schwerer Tag, auch für ihn, der. s5 
einer sehnlich erwarteten höheren Berufung d 
freute. 

Dic zum zweiten Male verliehene Silberne A 
litärverdienstmedaille am Bande des Militäry: 
dienstkreuzes deutete die großen Verdienste & 
Obersten Reindl an, die er sich im Stellungskrie 
am Stochod erworben hatte. ; 

Als Brisadier der k. u. k. 24. Iafanterichri 
Krakau reiste er an die rumänische Front, nahi 
an den ruhmreichen Kämpfen auf. der Hochfl 
des Karstes, an dem jubelnden Einzug in d 
sesneten Gefilde unseres. tückischesten Fei 
teil. 

In den Adeisstand erhoben und mit dem Mil 


zweiten Male geschmückt, besuchte er im letzt 
Winter seine Krakauer Freunde: vell Freudek 
richtete er von seinen Erlebnissen, von seinen 
stündigen Aufenthalt in der unmittelbaren 
Seiner Majestät. Voll Tatendrang sehnte er 
W iederaufnahme der Offensive herbei, er er 
sie, aber er überlebte sie nicht, das Schicks 
ihn erreicht; am Piave ist er als Held gefaliowSs 

Um den Gefallenen weinen tief gebeugt $d 
Gattin und zwei Töchter, um ihn trauern all 
vielen Freunde, seine Kameraden. scine Uinta 
benen, seine Vorgesetzten. y 

Sein Andenken ist nicht nur nyt der Tuni 
reichen Geschichte des k. k. Scehützenregim 
Nr. 17 und der 24. Infanteriebrigade auf immen 
unzertrennlich verbunden. sondern auch ina 
Herzen cines jeden echten Siebzehners und ein 
ieden seines weiten Freundeskreises tiefwu zeli 
begründet. 


EEE 


„Jaccuse.“ Zwei Jahre in französischer Gefan- 
genschaft von Dr. Max Brausewetter, Stabs- 
arzt a. D. Berlin. Bruno Cassirer. — Das in Frank: 
reich volkstümlich gewordene Wort „J’accuse”, 
das Emil Zola denen zurief, dıe den ungerecht 
verurteilten Dreyfuß gern getötet hätten, um 
einen unbequemen Ankläger zum Schweigen zu 
bringen, richtet ein deutscher Arzt, der im Jahre 
1914 bei Ausbruch des Krieges auf der Heimreise 
nach Deutschland widerrechtlich von der franzö- 
sischen Regierung gefangen genommen wurde, 
nun aus dem Grabe heraus gegen die Franzosen, 
mit besserem Recht noch als Zola es einst tat, 
weil das Unrecht, das ihm geschah, größer, die 
Grausamkeit, mit der sein rechtliches Empfinden 
verhöhnt wurde, empörender ist. Diese Aufzeich- 
nungen des nach langen Peinigungen in der Ge: 
fangenschaft gestorbenen Arztes, deren Richtig» 
keit von der deutschen Regierung nachgeprüft und 
als einwandfrei festgestellt worden sind, entspre- 
chen genau dem Original. Sie sind eine erschüt> 
ternde Anklage gegen das Verhalten des franzö- 
sischen Volkes seinen Gefangenen gegenüber. Das 
Buch wird zweifellos großes Aufsehen erregen. 
Aber es wird nicht nur für den Augenblick wirs 
ken, sondern dauernd auf ein dunkles Kapitel 
französischer „Kultur“ hinweisen, Als die franzö- 
sische Regierung sechs Offiziere zur Teilnahme 
an der Bestattungsfeier für Dr. Max Brausewetter 
abordnete, sollte dieseGeste ihre Schuld verschleir 
ern, und sie war offenbar froh, einen gefährlichen 
Ankläger stumm geworden zu sehen. Aber der 
deutsche Arzt hat seine Peiniger überlistet. Er 
hat einen Weg gefunden, die anklagenden Auf- 
zeichnungen seiner Erlebnisse und Beobachtungen, 
um derentwillen er die härtesten Strafen zu erdul- 
den gehabt hatte, jeder Kontrolle zum Trotz aus 
dem Gefangenenlager von Le Puy nach Deutsch- 
land zu senden. Diese Ausführungen klagen nicht 

- einzelne Franzosen an, sondern das ganze fran- 
= zösische Volk, das sich durch sein Verhalten im 
Kriege besonders den Gefangenen gegenüber, als 
“Veerächter der geschriebenen Gesetze des Völker- 
rechts und der ungeschriebenen der Moral gezeigt 
hat. % E. W. 


„Die letzte Zarin Alexandra Feodorowna.“ Ges 
= schichtlicher Roman von Gertrud v. Brocks 
- dorff. In den Mittelpunkt der Ereignisse, die 

das Ende des autokratischen Regimes, die Katas 
strophe des russischen Imperialismus herbeifüh> 
ren mußten, steht die Verfasserin Alexandra Feo- 
dorowna, die letzte Zarin, und schon der Titel 
dieses neuen historischen Romans, der im Verlage 
" von Rich. Bong, Berlin W 57 (Preis M 5'50) in der 


en` soeben erschienen ist, zeigt die Vollendung 
"eines, harten Schicksalsgewalten ausgelieferten, 
Daseins an. Denn ‘in dem Getriebe einer stets ger 
geneinander intrigierenden Kamarilla mußte das 
Leben der hessischen Prinzessin, die als Alexan- 
dra Feodorowna die Gemahlin des „allermächtig- 
“ sten“ Zaren und das Mütterchen des großen und 
- heiligen Rußlands geworden ist, den tragischen 
l Abschluß erhalten. Maßlose Willkür, eitle Süchte, 
" grenzenlose Verblendung hafteten diesen Men» 
"schen des Unheils an, und die verdammenden 
| Verdammten, die gerichteten Richter eilten blind: 
lings dem Abgrund zu. Der kranke willensschwas 
"che Beherrscher aller Reußen, der Gewaltmensch 
" Plehwe, der Diktator Trepow, der verbohrte Ober» 
prokurator des heiligen Synods Pobjedonoszew, 
die herrschsüchtige Zarin-Mutter Maria Feodoə 
rowna, der lüsterne Rasputin, der Großfürst Nis 
kolaj Nikolajewitsch mit dem hartgeschnittenen, 
Tan einen hungrigen Steppenwolf gemahnenden 
"Gesicht, sie ziehen an uns votbei. Den unver: 
'meidlichen Untergang dieser Menschen, die immer 
und immer wieder Verschwörungen, Komplotten 
"und Attentaten ausgesetzt sind, schildert die Vers 
fasserin in ruhiger, eindringlicher Weise. In die 
"sem auf besten historischen Quellen aufgebauten 
"Roman werden Sinn und Resultate der Begeben, 
heiten klar und deutlich, und wir erleben das Ens 
de, den Schluß des letzten opferheischenden Ak» 
‚tes, den tragischen Ausgang. Unabwendbar mußte 
"in dem weltgeschichtlichen Geschehen, das zum 
"weltgerichtlichen Prozeß sich zusammenballte, 
"auch das persönliche Los der letzten Zarin sich 
‚erfüllen. — | 
„Geschichten aus dem alten Oesterreich.“ Von 
"Walter von Molo, Feldbücherei :der k. u. k. 10. 
‚Armee, Nr. 39. Villach, Verlag der Kriegszeitung 
(der k. u. k, 10. Armee. Preis 20 Heller. — Walter 
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von Molo, der uns erst kürzlich mit seinem „Fries 
dericus“ das reifste Produkt seines Schaffens gez 
schenkt hat, veröffentlicht in der beliebten Feld: 
bücherei drei Geschichten aus dem alten Oester- 
reich, Die erste ist dieBearbeitung der historischen 
Anekdote, derzufolge Kaiser Joseph H. sich in 
einer Kasematte, des Spielberges habe einschmie- 
den und einsperren lassen. Die zweite sind Tages 
buchblätter aus der Zeit der Schlacht bei Aspern 
und das letzte von ihnen ist vor dem Heldentod 
des patriotischen Schreibers verfaßt, der sich Na: 
poleon gegenüber standhaft weigerte, sein Vater» 
land zu verraten und in französische Dienste zu 
treten. Die dritte stammr gleichfalls aus dem 
Jahre 1809 und ist eine Pfarrchronik aus der Was 
chau. Alle drei sind kleine historische Meister: 
werke und die Herausgeber der Feldbücherei ha- 
ben. wieder einmal ihren Geschmack bewiesen, 
als ihre Wahl auf diese drei Kabinettstücke histo- 
tischer Kleinmalerei fiel. EJE. 


„Wachtmeister Pummer“ von Egid v, Filek. 
Ullstein u. Co., Berlin, Wien 1918. Dies ist ein 
anspruchsioses Buch mit vielen Nachteilen. Es 
wurde offenbar als Darstellung eines einfachen, 
geradlinigen Lebens konzipiert und sollte das 
Bild eines stilen Daseins in Pflicht und verschie- 
dener Not werden; das könnte zu einer Leistung 
von hohem Reize sich gestalten, Daß es dies nicht 
ward, ist leider allein’ Schuld des Verfassers, denn 
er verfügt über respektables Können, wie aus 
Stellen von großem Duft und anmutiger Zurtheit 
unwiderleglich hervorgeht, hat aber ım größeren 
Teil des Buches die Sache salopp betrisben, g- 
rade drauf los geschrieben 'und sich um Möglich- 
keit: der Charaktere und Vorkommnisse nicht 
gekümmert, jaumitunter scheint das ganze Gc 
bäude aus den Fugen zu gehen. Der Inhalt ist, 
kurz gesagt, folgender: Wachtmeister Pummer ist 
Gendarm in einem Ort des Waldviertels, streng, 
diensteifrig und ambitioniert. Er liebt, ein junger 
Mensch nimmt ihm. die Betreffende, heiratet sie, 
streckt ihn innerlich nieder, so daß er moralisch 
vor sich ‚selbst tot ist. Der Krieg reißt dann den 
Gendarmen hinaus und er fällt irgendwo am 
Uszoker Paß. Die Komposition ist also, wie ers 
sichtlich, höchst mangelhaft und verrät kein rech» 
tes zael, die Haupthandiung verläuft sich in der 
zweiten Hälfte, Pummer verschwindet überhaupt 
vom Schauplatz und man vernimmt durch eines 
Soldaten Mund seinen Tod. Eine Menge andere 
Ereignisse ranken sich herein, verwirren das Gan» 
ze, aber geben keineswegs das Bild der ersten 
Kriegszeit im Hinterlande, sondern sind unwahr 
und unbehiflich. gegeben. Der Dialekt ist auch 
nicht richtig, mitten in Bauernsätzen taucht ir: 
gend ein schönes Wort des Berlinsr Zeitungsjars 
gons auf und steht dann in seiner sprachliche. 
Scheuseligkeit gräßlich da. Technische Details der 
Gendarmentätigkeit, militärischer Einrichtungen, 
als Gendarm kommt er in ein Zivilspitel, psycho» 
logische Erscheinungen bei Leuten der. Art, die 
Filek schildert, sind durchwegs falsch, bzw. mit 
laienhafter Unkenntnis erzählt, vergäller die Lek- 
türe,- und werden, weder durch die Kunst der 
Form, der Komposition oder des Stils wett ges 
macht. In Summa ist es ein oberilachliches Unto‘: 
haltungsbuch, das zu dem Verlag Ullstein paßt, 
der meist Sachen ohne besonlere künstlerische 
Aspirationen verlegt. Nur bedaverlich, daß’ dem 
stillen, resignierenden Heldeatum der österreichi- 
schen Gendarmen ein Deukma! übelstar Tag 
schreibermache damit gesetzt wurde. W.S. 


„Auf der Folter.“ Erzählung von Armin Stein: 
art (F. A, Loofs). Mit wirksamer künstlerischer 
Titelzeichnung von Erich Gruner. Verlag von 
Grethlein u. Co. G. m. b. H., Leipzig. 192 Seiten. 
Preis steif kartoniert M 2—. Diese Erzählung aus 
der Feder des als Offiziers-Kriegsberichterstatter 
im Felde stehenden Verfassers der viel genannten 
Erzählung „Der Hauptmann“ ist ein hohes Lied 
von: echtem, stillem und ruhmlosem Heldentum. 
Mit stärkster Spannung und ungewöhnlicher Ein» 
dringlichkeit schildert er darin den Kampf unserer 
gefangenen Feldgrauen mit den Machenschaften 
des geheimen französischen Nachrichtendienstes, 
der ihnen auf jede Weise, oft durch unerträgliche 
seelische Folter, militärisch wichtige Aussagen zu 
erpressen sucht. Ein ungleicher Kampf, in dem die 
Waftenlosen sich mit der nackten Seele wehren 
müssen.. Der in den Mittelpunkt der Erzählung 
gestellte gefangene deutsche Unteroffizier Knud 
Erichsen ist der Typus eines aufrechten Deut- 
schen und sein Erleben und Kämpfen, Sichwehren 
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und Befreien erschütternd und erhebend, fesselnd 
und aufklärend zugleich. 


„Glück ab!“ Eine Fliegergeschichte mit glück» 
licher Landung von Hellmuth Neumann. Leipz 
zig, Anved Strauch. Preis M 1'25. — Ein für Lieb- 
haberbücher geeigneter, wirkungsvoller Einakter, 
der der Liebe und Begeisterung für die herrliche 
Fliegertruppe entsprungen ist und unschwer für 
österreichische Verhältnisse umzuarbeiten geht. Er 
wird überall Erfolg haben, wo patriotischer Sinn 
herrscht. 


„Die Frau des Adjutanten“ von Fr. Lehne. 
Dresden, Verlag Deutscher Buchwerkstätten. Preis 
Kartoniert M 1°35. — Ein echter Frauenroman, der 
in deutschen. Militärkreisen spielt, das Niveau 
der Schobert oder Eschtruth keinen Moment über: 
ragt, aber in unserer heutigen Zeit, wo man für 
schwere Probleme wenig Lust hat, sicher viel ge» 
lesen werden und gefallen wird. 


„Das Ballet des Todes“, Novellen von Leon» 
hard Stein. Landhausverlag, Jena. Preis geheftet 
M #50, kartoniert M 6'—. Vor uns liegt ein apart 
ausgestatteter Band mit einem eigenartigen Titel, 
Wir schlagen das Buch auf und lesen einige Zels 
len. Und diese Lektüre wirkt gleich einer magne» 
tischen Anziehung. Denn Seite für Seite enthält 
eine Fülle der seltsamsten Ausdenkungen, atem» 
raubenderSpannung, geheimnisvoller, höchst merk» 
würdiger Erzählungen. Dieses bunte, tolle Durch» 
einander dunkelster Mystik und scheinbar alltäg- 
lichster Alltäglichkeit, die Selbstverständlichkeit 
der Uebergänge von einem dieser polarsten Ges 
gensätze in den andern war einst die Gabe eines 
E. Th. A. Hoffmann, des alten „Geisterhoffmann“, 
der heute’ schon zu den Klassikern gehört, und 
sie wird heutzutage nur durch wenige Verfasser 
ganz selten einmal vertreten. Seit dem „Golem“ 
von Meyrink, der seinen Siegeszug durch das deut» 
sche Lesepublikum machte, wissen wir kein Werk 
ähnlicher Richtung, das es mit dem „Ballet des 
Todes“ des jungen Wiener Verfassers Leonhard 
Stein aufnehmen könnte. Wir geben noch eine 
Abschrift vom Inhaltsverzeichnis des Bandes, das 
folgende Novellen nennt: Der Vampyr, Der Ring, 
Haschisch, Jaschke, Der Spiegel, Scherman, Der 
Mantel, Li, Der fünfarmige Leuchter. Hiermit 
ist der Hinweis auf dieses höchst eigenartige Buch 
wohl angedeutet, eine Beurteilung der spielend 
schaffenden, sinnenstarken, glühenden, oft auch 
das Burleske, ja Tolle streifenden Darstellungs- 
weise des Verfassers aber keineswegs erschöpft. 
Man gehe selbst und lese! 


„Das Attentat“ und andere Novellen von Mars 
tin Roehl. Landhausverlag; Jena. Preis geheftet 
M 4'50, fein kartoniert M 6°—. Vorzugsausgabe 
M 10'—. Der vorliegende Band gibt manches psy» 
chologische Rätsel auf und verlangt nach sehr fels 
nen/Lesern. Martin Roehl erzählt in einer gefaß- 
ten, von Geistigkeit erfüllten Sprache allerlei Ge- 
schehnisse und Gedankengänge, die über Höhen 
und durch Abgründe seelischer Ereignisse führen. 
Neben der Titelnowelle ist wohl „Ophelia“, die 
auch. im. literarischen Wettbewerb der Monats 
schrift „Das Landhaus“ mit dem Preis ausgezeichs 
net wurde, die reifste und bedeutendste des Bus 
ches. Sie wirkt gleich einem tief durchlebten 
künstlerischen Bekenntnis. Es ist eine seltene Ers 
scheinung in unserer Zeit, daß ein Mensch, der 
augenscheinlich viel zu sagen: hat, schweigt, bis 
er die Reife künstlerischer Ausdrucksweise voll- 
endet hat. Diese außergewöhnliche Geisteszucht 
finden wir bei Martin Roehl, für den denn auch 
die Worte „Zucht“ und „Zuchtlosigkeit“ — ihm 
selbst vielleicht unbewußt — durch alle seine Ar- 
beiten als Inbegriff von Wert und Unwert klins 
gen. Ob man num Martin Roehls Werk mit oder 
ohne Sympathie aufnehmen will, eins ist sicher: 
Wir haben eine außerhalb alles Gewöhnlichen stez 
hende Persönlichkeit in ihm vor uns, und man 
wird sich seinen Namen gut merken müssen. 


„D’Fahnastang’“ und andere lustige Altmünch- 
ner Geschichten. Von Hermann Franz, Buchs» 
schmuck von Anton Bischof. München, H. 
Hugendubel. — Ein ganz köstliches Büchlein mit 
Münchner Geschichten, von denen einzelne Lach: 
tıänen erwecken, während andere sich durch ge» 
mütvollen sinnigen Humor auszeichnen, wie z. B. 
„St. Peters Inspektionsreise“, „St. Nikolaus“, „Die 
heiligen drei Könige“ und „Das Junikäferl“. Der 
Buchschmuck von Anton Bischof ist stilgerecht 
und ergänzt den Humor .des Büchleins ganz trefi- 
lich. 
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„Der Tscheinik* von Jul. Meier: Graefe. 
S. Fischer, Verlag, Berlin. Preis geh. M 6'50, geb. 
M 850. — Als Führer einer freiwilligen Sanitäts> 
kolonne geriet Meier-Graefe bekanntlich in russi- 
sche Gelangenschaft und erzählt nun in seinem 
Buche „Der Üscheinik, was er auf den einzeinen 


Etappen in Rußland und schließlich in Sibirien | 


gesehen und durchlebt hat. Geübte Augen und 
eine schriitstellerische Hand, die jeden, auch den 
tlüchtigsten Eindruck zu erfassen weiß, haben das 
Buch zu einem von unmittelbarem, augenblicklis 
chem Leben funkelnden gemacht. Die Situationen, 
die Porträts sind so eigenartig, dabei so einfach, 
real und überzeugend hingezeichnet, daß schon 
diese Seite des Buches unvergeßlich ist., Aber 
Meicr-Graefe hat nicht nur seine, Gefangenschaft 
erlebt, sondern er hat durch die Gefangenschaft 
ein großes zentrales, geistiges Erlebnis gewonnen. 
Er ist nicht beim Abenteurer oder beim ethno» 
graphischen Rußiand stecken geblieben; sondern 
er hat ein neues SeelensKlima gefunden, irgend 
etwas, was man als einen Glauben bezeichnen 
kann, woran sein früheres Leben, ja sogar seine 
leidenschaftliche wissenschaftliche Tätigkeit sich 
als nicht genügende Lebenserfüllung erweist. Zu 
nennen vermag er es nicht, verzichtet auch dar» 
auf; aber als eine Unruhe im innersten Blut gärt 
es in ihm und verwandelt ihm das Leben. Meier» 
Graefers Buch bekommt durch dieses Element 
der seelischen Entwickelung eine Einheit, die ev 
über den Charakter bloßer Memoiren, und seien 
"sie noch so witzig, blendend und von Wirklich- 
keit strotzend, hinaushebt und es zu einem Kunst- 
werk macht, zu einem Roman. 


„Der Elefant“, Novellen von Curt Marek, Ver- 
lag -.un u. Itta Konstanz a. B. Vier kleine Erzäh- 
tungen schlichter Art, die in ihrer Anspruchslosig- 
keit interessant und fesselnd geschrieben sind, so 
daß sie den Leser in nicht geringem Grad zu fes- 
seln verstehen. Ganz merkwürdig berührt es, im 
Wust der Papierwelt solche Sachen zu finden, die 
an eine vergangene bessere Zeit der Literatur er= 
innern, der man noch anders zu schreiben ver» 
stand, als z. B. in „Die Nackten”, eine Dich- 
tung von Alfred Wolfenstein, die im Kurt 
Wolff Verlag in der Reihe der Veröfientlichungen 
des jüngsten Tages erschienen ist und in ihrer 
Unverständlichkeit über eine Menge Seiten hin» 
wegtaumelt, deren Leere, trotz vieler darauf be 
findlicher Druckerschwärze evident ist. Peinlich 
ist nun das Gefühl, das sich nach der Lektüre ein» 
stellt und das einem sagt, man wäre der Gefopp- 
te, Anders hinwiederum ist es bei Nr. 52 des 
‚Jüngsten Tages“, zwei Erzählungen von 
Oskar Baum, von denen die eine doch ganz ver» 
ständlich ist und eine immerhin ergreifende Kriegs» 
anekdote möglich wieder gibt, während die zwei- 
te jedoch einen wiederum ganz rätselhaft bleibt 
und der Schreiber nicht einmal sich klar ’werden 
kann, ob er etwas Satirisches von sich gibt oder 
eine Zeitungsnotiz, ausgeschlachtet im modernen 
Tagschreiberstil. „Der Vergnügungspark‘, 
heißt eine Reihe lustiger Geschichten, von Rich. 
Rieß, die im Verlag Reuß u. Itta in Konstanz 
erschienen sind und mit angenehmen Humor ver; 
schiedene Vorwürfe behandelt, von denen jeder 


eine dankbare Aufgabe für diese glückliche. Art- 


des Schilderns ist und uns einen liebenswürdigen, 
bescheidenen Geschichtenschreiber von seiner ans 
senehmsten Seite zeigt. W.S. 


„Ehre, Freiheit, Vaterland!“ Zwölf Geschich- 


ten aus der Studentenzeit von Karl Kohl. Zwei‘ 


Bände. Diessen vor München, Jos. C. Huber’s 
Verlag. Preis gebunden zu M 240.. Die mit 
Spannung erwartete Fortsetzung der, „Rektors= 
buben“ und „Absolvia“, liegt nunmehr vor und 
auch derjenige, der die Begeisterung des Verfas 
sers für das schlagende Studentenwesen nicht 
teilt, wird seine aufrichtige Freude an den präch» 
»tigen, lebenswahren Schilderungen haben, die der 
Verfasser aus seiner Studentenzeit zu erzählen 
weiß. Auch dieses Buch ist im Schützengraben 
entstanden, so daß wir nur dem Kriege diesen her- 
vorragenden Humoristen zu verdanken haben, da 
Rechtsanwalt Kohl vor dem Krieg weder im 
„Kürschner“ oder in anderen Literaturnachweisen 
vorkommt. Umso freudiger begrüßen wir daher 
die am Schluß des Buches vermerkte Nachricht, 
daß in der nächsten Zeit ein Band aus der An- 
waltpraxis dieses Meisters des Humors zu eiwar- 
ten ist. 


„Fröhlicher Anfang.“ Eine neue deutsche Fibel 
von Karl Eckhardt und Adolf Lüllwitz. 
Frankfurt a. Main, Moritz Diesterweg. Preis ge- 
bunden M 1°90. — Von dieser erprobten Fibel für 
den vereinigten Schreib- und Leseunterricht liegt 
die 7. Auflage vor, wie der Verlag bemerkt, in 
Kriegsausstattung. Aber diese Kriegsausstattung 
ist, wenn man vom Papier absieht, ganz vorzügs 
lich und der Verlag hat es sich nicht nehmen Iasz 
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sen, auch in der Kriessauflage die prächtigen farz 
bigen Bilder von Arpad Schmidhammer zu 
verötfentlichen, die durch die Zeichnungen vom 
Hendschel, Konewka Pletsch, Rich- 
ter und Volkmann auf das Wirkungsvoliste 
ergänzt werden. Die zur Lektüre ausgewählten 
Sıücke sing ganz verzüglich und so ist auch die 
Neuauflage dieser Fibel ein pädagogisches Meister- 
werk. 

„Berliner im Felde.“ Bunte Kriegsbilder aus 
Ost und West, von Rolf Sommer. Berlin, Karl 
Siegismund. — Schilderungen aus dem Feld, ernst 
und "heiter, immer lebenswahr und echt. Daß die 
„Berliner Schnauze“ nicht zu kurz kommt, ist 
selbstverständlich. ebenso selbstverständlich aber 
auch die ungemeine Schneid und das Losgänger: 
tum der. „Berliner Jungs“, mögen sie nun Jäger, 
Artilleristen, Luftschiffer oder Pioniere sein. Hat 
doch der Deutsche Kronprinz wiederholt seine 
„Berliner Jungs“ mit reichstem Lob bedacht. Un: 
sere Soldaten wird in diesem Buch besonders das 
Bild eines österreichischen Sportfestes hinter der 
Front interessieren, in dem der treuen Waffen: 
brüderschaft ein kerniges Denkmal gesetzt ist. Ein 
vorzügliches Buch, das jeder Soldat mit Vergnü- 
gen lesen wird. EME; 


„Ferr Stützerl ais Landsturmmann.“ Von Maria 
Köck. Regensburg, Josef Habbel. Preis K 2—, 
gebunden K- 2°80. — Eines der lustigsten Bücher, 
die uns der Krieg beschert hat. Die Leiden und 
Freuden des Wiener Hausherrn Stützerl als Land- 
sturmmann werden mit so schlagendem Humor 
und so liebenswürdiger Satire geschildert, daß 
auch Nichtwiener ihre helle Freude an den wirk: 
lich famosen Erlebnissen haben werden. Die Vers 
fasserin, der wir schon manches treffliche Wiener 
Buch verdanken, behandelt ihr Gebiet meisterhaft 
und reicht in Kenntnis des Wienertums an ihre 
größten Vorgänger, wie Schlögl, Chiavacci und 
Pötzl heran. In den beiden letzten Kapiteln zeigt 
Maria Köck, daß sie auch ernste Töne vollendet 
anzuschlagen weiß. Enp 


„Der Muskote“ von Ernst Berghäuser. 
Verlag Julius Zwißler, Wolfenbüttel 1918. — Das 
Heftchen ist leider schmal und endet zu früh, 
denn man möchte gar zu gerne noch darin lesen. 
Geschichten, die man immer wieder zu hören liebt, 
denn so viel Einfachheit und Kunst ist in ihnen. 
„Muskote“” ist ein Truppenausdruck für Muskes 
tier und all’ die kleinen Sachen behandeln in ihrer 
überaus anspruchslosen "Art etwas vom Leben und 
Sterben des Musketiers, das mit der Konzentra: 
tion eines überlegenen Könners und mit der un: 
beschreiblichen Naivetät eines durchaus natürə 
lichen Menschen erzählt wird. Stellenweise weist 
sich ein so klassischer Humor, das man beim Le- 
sen innehält und stockt, denn man glaubt nicht, 
daß jemand auf diesem, der Jetztzeit so fernen 
Gebiet dergleichen fertig bringt. Insbesondere 
sei da auf „Im Kino“ verwiesen. Es sind außer: 
dem noch einige ganz kurze, ich möchte sagen, 
Augenblicksskizzen vorhanden, die zu dem Aus 
gezeichneten gehören, was in diesem Kriege über 
Szenen des Schlachtfeldes geschrieben wurde. Es 
sind historische Dokumente von unerhört wahrer 
und in sioh geschlossener Art, die unbedingt zu 
dem gehören, was: die Produktionen des Kriegs- 
tages überdauern wird. und muß, denn in ihrer 


Anschaulichkeit, Treue und Absichtslosigkeit 
atmet simplicianischer Geist. W. S. 
„Andersen’s Märchen.“ Eine Auswahl mit 


Scherenbildern von H. v. Gumppenberg. Da 
chau, der gelbe Verlag. Eine Auswahl der 
schönsten Märchen in tadelloser Ausstattung 
schenkt uns der Verlag der „Gelben Bücher“, dem 
wir schon so manches erlesene Buch verdanken. 
Die Scherenbilder sind ganz entzückend und wer» 
den nicht nur das Ergötzen unserer Kleinen bil- 
den, sondern auch den Erwachsenen einen großen 
Genuß bieten, Mit Märchenbüchern sind übrigens 
während der Kriegszeit in den Spitälern glänzende 
Erfahrungen gemacht worden. So wird auch diez 
ser neue Andersen überall dort die größte Vers 
breitung finden, wo man von Qualen und Mühen 
des Weltkrieges sich erholen will. 


„Die da Sonne trinken“, Gedichte von Alex. 
v. Frankenberg, Darmstadt. Verlag H. Hol- 
mann. Preis M 5’—. Eine Arbeit, die in ihrer 
Schwäche und Inhaltslosigkeit bei der großen Pro- 
duktion des Minderwertigen von heutzutage weite: 
richt viel Wunder nimmt, aber entrüstet, da man 
so viel schönes Papier, ganz besonders guter Qua» 
lität, für etwas Belangloses und Dilettantisches 
vertan sieht. Es ist ganz verwunderlich, daß sich 
noch keine kompetenten Stellen mit dieser Art 
sinnloser Papiervergeudung beschäftigt haben. 
Doch zu der Sache selbst. Die Poesien schwan> 


‘hier 
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den vermag. Ebenso unklar wie der Titel der Bros 
schüre ist, was der Dichter eigentlich will und was 
die einzelnen Poesien zu bedeuten haben, die sich 
durch mehr oder minder tönende Titel auszeich- 
nen, aber aus Zeilen bestehen. die untereinander 
und in sich selbst keinen rechten Zusammenhalt 
haben. Auch findet sich nirgends ein Gedanke, 
ein Bild, eine Vorstellung durchgeführt und es eı> 
weckt den Anschein, als sei der Dichtende von 
der Materie, die er formen sollte, erschlagen wor: 
den oder die Materie spreche ihre Sprache durch 
ihn als Sprechmittel, aber eine Sprache, die vor 
derhand den Menschen noch nicht verständlich 
geworden zu sein scheint. W.S. 
„Die Spitzweggasse“ von ileiniich Zerkaus 
len. Ein Tagebuch aus Sommer und Sonne. Ein» 
band und Buchschmuck von Walter Thamm. 
Preis M 220 geh, M 5— geb. Verlag der Jos. 
Kösel’schen Buchhandlung, Kempten, Schon 
vor Erscheinen stürmisch verlangt wurde em Büch- 
lein, das soeben ausgegeben wird. Gelegentlich 
einiger Literarischer Abende hatte der Verfasser, 
Heinrich Zerkaulen, den viele unserer Leser schon 
als ein verheißungsvolles Talent kennen, einige 
Kapitel aus seinem neuen Büchlein „Die Sitz- 
weggasse“ seinen Zuhörern vorgelies.n und damit 
so stürmischen und ehrlichen Beifall geerntet, daß 
viele nichts Eiligeres zu tun hatten, als zum Buchs 
händler zu gehen und es zu bestiilen. Jetzt kanu 
das Sehnen gestillt werden. das Büchlein ist da, 
und es hält reichiich, was sich sa'vıele vorhe- 
schon versprochen haben. Es ist ein buntes Skiz- 
zenbuch, in das der Künstler mit frobem- Humor 
und lachender Ironie cine Keihe von seinen Be: 


{| kanaten hineinzeichnet. Gleishviel ob man selbst 


Bekannte darunter zu finden glaubt oder nicht, 
immer wird man von den entzückenden, kleinen, 
zappelnden Figürcher, die Zerkaulen wie ein wanz 
dernder Spielmarn aus seinen Säcklein zieht, ges 
fesselt, daß mia zugeciten möchte. Man kaun es 
wirklich ein Tagebwch aus Sommer und Sorne 
heißen, denn „sonnig” ist das treffendste Wort 
für dieses kernige, herzhafte Buch. Und wer Sonne 
liebt in unser-sa fruber Zeiten. der mag nach ihm 
greifen. Dann wird jeder auch verstehen, warum 
der Dichte: es „Dio Spitzweggasse‘ getauft hat. 
Es sind tatsachlich Spitzwegbildchen iz Worten: 


„Der Geist Japans.“ Von Rabindranath 
Tagore. Leipzig, Der Neue {Feist-Verlag. Gr. 9% 
Preis geheftet M 1°20. Der Neue Geist - (Eine 
Schriftenreihe) 1. Heft. — Verfasse: und Thema 
sind an sich schon beide geeignet, besondere Aut- 
merksamkeit zu erregen, in ihrer Verbindung abei 
von allerhöchstem Interesse Die Schrift des indis 
schen Dichters und Sehers ist eine Apologie auf 
die alte Kultur des östlichen Nachbarlandes, 
durchflochten von Warnungen, sich in der mo» 
dernen Zivilisation des Westens zu verlieren. 
Während die Zukunft Janans wie eine Vision vor 
uns aufsteigt, läßt uns Tagore unsere eigene Kul- 
tur wie in einem Spiegel sehen. — Die Schrift ist 


.die erste einer Reihe, in der bıiennende Tagesfras 


gen behandelt werden. 


„Vom östlichen Judentum.“ Religiöses, Lite» 
rarisches, Politisches von M. J. bin Gorion. 
Wien 1918. R. Löwit Verlag. Preis K 3'50. — Die 
gesammelten Aufsätze und Schilderungen 
sind während einer Reihe von Jahren vor dem 
Ausbruch des Weltkrieges geschrieben worden. 
So haftet ihnen nichts von all den Debatten und 
Erwägungen über die Lösung der Ostjudenfrage 
an, die sich besonders seit der Besetzung Polens 
durch die Mittelmächte ergeben haben, sondern 
die Ausführungen Gorions erscheinen als etwas 
Abgeklärtes, Unwiderlegbaress, Unumstößliches. 
Für die Nichtjuden ist das Buch von allerhöchstem 
Interesse, da Gorion wie selten einer es versteht 
Land und Leute, Wissen und Kultur, Religion und 
Sprache, Literatur und Politik zu schildern und 
begreiflich zu machen. Ein ungemein wertvolles. 
wirklich schönes Buch. 


„Pierwsza książka polska dla szköl niepolskich“ 
von P. Theodor Butschek. Wien, F. Tempsky. 
Preis kartoniert 80 Heller. — Der verdienstvolle 
Direktor der evangelischen Schule in Krakau hat 
mit Benützung eines Tumlirz’schen Werkes ein 
ausgezeichnetes Erstbüchlein für Polnisch an nicht» 
polnischen Schulen herausgegeben, das in jeder 
Beziehung so vorzüglich ist, wie man es von diez 
sem ausgezeichneten Pädagogen erwarten. durfte. 
Das Büchlein erscheint gerade zu einer Zeit, wu 
der Verfasser auf 45 Dienstjahre zurückblickt und 
es mag ihm, der Generationen von Schülern hat 
aufwachsen sehen, eine gewisse Wehmut beschleiz 
chen, wenn er in seinem so hervorragenden Büch: 
lein, wie auf Seite 17 Sätze sieht, wie: „Jaje ko» 
sztuje cztery halerze” oder „Chleb kosztuje dzicz 
sied halerzy“. Hoffen wir, daß bald die Zeit diez 


ken zwischen alter und neuer Schule, ohne daß | sen Fehler des ansonsten so trefflichen Büchleins 
der Dichter sich zu irgendeiner Partei zu entschei- | guimacht. 
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Wirtschaftliches aus der Ukraine. 
Von Dr. jur. et phil. H. R. Fleischmann.*). 


'Die Riesentat unserer k. u. k. Truppen, die 
binnen wenigen Wochen nahezu die ganze 
Ukraine, ein Territorium mit einigen 30 Mil- 
lionen Einwohnern und einer immensen Aus- 
dehnung, besetzten, hat uns auch nähere Daten 
und ganz neue Aufsehlüsse über die wirtschaft- 
lichen Verhältnisse eines Volkes gebracht, mit 
dem wir jetzt enger als ehedem verbunden sind, 
dessen gegenwärtiges und zukünftiges Wirt- 
schaftsteben begreiflicherweise unser regstes 
Interesse erweckt. Es seien daher im nach- 
stehenden -die augenblicklich wichtigsten Mo- 
mente desselben näher gekennzeichnet. 

Die in der Ukraine herrschenden Zustände 
müssen, ehe unsere Armeen von der Bukowina 
und Galizien, aus Wolhynien und Rumänien 
ins Land einmarschierten, einfach als grauen- 
voll bezeichnet werden. Die Bolschewiken wüte- 
ten in diesem Eden Gottes mit einer seltenen 
Brutalität, von der sich der den Ereignissen 
Fernerstehende überhaupt keinen rechten Be- 
griff machen kann. Weder Eigentum noch Leben 
waren vor ihrer Plünderungsucht und Blutgier 
sicher. Brandschatzungen, Ausraubungen, sinn- 
lose Verwüstung der edelsten Güter standen an 
ger Tagesordnung, Selbst mittelgrosse Städte 
mussten ihr weiteres Bestehen durch nach Mil- 
lionen zählende Kontributionen erkaufen. Die 
Trümmerhaufen angezündeter Städte, die allent- 
halben herumliegenden Leichen und. Tierkada- 
ver sind furchtbare Anklagen gegen die Bol- 
schewikenbanden. ‚Durch den Einzug unserer 
Truppen wurde dem hart geprüften Lande Ord- 
nung und Sicherheit wiedergegeben und der 
rübige Atem eines geregelten Wirtschaftslebens 
wird wieder fühlbar. 

Die Vorräte an Brotfrucht, die uns natürlich 
in erster Linie interessieren, sind über alles 
Erwarten gross, trotzdem die Bolschewiken vor 
ihrem mit blindwütender Zerstörung verbunde- 
nem Rückzuge noch Millionen Pud ins Schwarze 
Meer versenkt hatten. Sowohl auf dem flachen 

' Lande, als in den städtischen Lagerhäusern und 

' Magazinen finden sich noch grosse Mengen 

. Getreide vor, deren restlosem Abtransporte aller- 

' dings die nachfolgend noch näher zu erklären- 

- den Schwierigkeiten im Wege stehen. Es gibt 

- in der Ukraine aber auch noch kolossale ru- 

- mänische Vorräte, die vorläufig von der k. u. k. 

- Heeresverwaltung in Beschlag genommen sind, 

- bis ihr rechter Eigentümer ermittelt werden 

- kann. Recht erfreulich ist übrigens auch, dass der 

von der Front zurückgekehrte ukrainische Bauer 

| seine heimatliche Scholle fleissig bebaut und 

- bestellt. Es hat sich also der Landmann in der 

- Ukraine der bolschewikischen Bewegung im gros- 
sen und ganzen ferngehalten. 

- Die Krise im Transportwesen der Ukraine ist 
einerseits auf die starke Abnützung des rollen- 
den Materials durch die militärischen Erforder- 

nisse des langen Krieges, auf die gründlichen 
 Devastationen der Bahnanlagen durch die Bol- 
schewiken, anderseits darauf zurückzuführen, 

- dass mangels Kohle — sämtliche Kohlengruben 

befanden sich in den Händen der Boischewi- 

“ken — durchgehends nur mit Holz geheizt wer- 

den konnte, wodurch die Leistungsfähigkeit und 

“ der Widerstand der Maschinen begreiflicher- 

T weise stark gelitten hat. So gewähren denn auch 

"die zahiloseu ausser Betrieb gesetzten Lokomo- 

“tiven, denen man auf der Fahrt zum Schwarzen 

"Meer begegnet, deren Reparatur jetzt nieht vor- 

genommen werden kann, eineu jammervollen 

"Einblick in die augenblicklichen Miseren des 

"ukrainischen Eisenbahnwesens. Aber selbst das 

Brennholz ist für die Maschinen, mangels Wal- 

“dungen in der Ukraine, pur äusserst schwer 

und von weit her zu beschaffen. Heizen doch 

die Landleute mangels eines anderen Brenn- 

"materials ausschliesslich mit Stroh, das aller- 

dings in der Ukraine in Unmengen vorrätig ist 

und nahezu gar keinen Geldwert repräsentiert. 

"Ein anderer Umstand, der den endgültigen Ab- 

“transport des aufgebrachten Getreides bisher 

"verzögert hat, liegtin dem den gesamten Eisen- 

“bahnpark in Anspruch nehmenden Anrollen 

"unserer Truppen selbst, das aber nunmehr sei- 

nen eigentlichen Höhepunkt schon überschritten 

"haben dürfte. Aber auch die als zweites Trans- 

portmittel in Betracht kommende Schiffahrt am 


zj 


© +) Der Autor dieses Artikels hat die Okkupation der 
"Ukraine im Verbande einer Infanteriedivision mitgemacht 
“und ist heute in dem grössten Bergwerkdistrikt der 
Ukraine stationiert, Er hat also gesehen, was er erzählt, 
Tund seine Darstellung ist daher zweifellos von Wert, wenn 
sie auch viel optimistischer ist, als die uns bisher bekannt- 
‚gewordenen Berichte. 


\nunmehr vollständig gesichert ist. 


Schwarzen Meer liegt derzeit infolge der Minen, 
sowie mangels an Schiffraum gänzlich darnieder 
und muss erst allmählich wieder in die Wege 
geleitet werden. 

Zur teilweisen Sanierudg der Transportver- 
hältnisse wird es beitragen, dass unsere Truppen 
auf ihrem bewunderungswürdig rasch durch- 
geführten Vormarsche — handelte es sich doch 
um tausende und abertausende Kilometer — be- 
reits die im äussersten Osten der ukrainischen 
Republik gelegenen, mächtigen Koblendistrikte 
von Jusowka erreicht und militärisch besetzt 
haben, so dass die Kohle für die Eisenbahnen 
Zählt man 
doch in der Umgebung von Jusowka allein 
31 Kohlenschächte, worunter sich der grösste 
russische Schacht mit einem Tiefbaue von 800 
Metern befindet. In demselben arbeiteten Zehn- 
tausende unserer Kriegsgefangenen, die durch 
unseren unerwartet schnellen Vormarsch jetzt 
von ihrer Frohn befreit sind. Anderseits haben 
wir auch die Kolossalen Kisengruben von Kri- 
worog, mit bedeutenden industriellen Anlagen, 
besetzt. Hier handelt es sich wiederum um die 
notwendige Ergänzung der Arbeiterschaft, nach- 
dem unsere- befreiten Kriegsgefangenen in die 
Heimat znrückbefördert wurden und die ein- 
heimischen Arbeiter sich mit den zurückfluten- 
den Bolschewikibanden davongemacht hatten. 


Sehr arg ist "es derzeit mit den geltenden 
Zahlungsmitteln in der Ukraine bestellt und das 
gänzlich desorganisierte Geldwesen wird als 
Hauptübel im Wirtschaftsverkehr empfunden, 
wird auch den bevorstehenden Handelsverbin- 
dungen mit der Ukraine den Stempel der Schwer- 
fälligkeit und Unsicherheit verleihen. Das be- 
liebteste Zahlmittel im Lande ist noch immer 
der zaristische Reichsrubel, der, obwohl stark 
entwertet, doch seine allgemeine Geltung be- 
halten hat. Er konnte aber das ungeheure Be- 
dürfnis nach Geldmittel beileibe nicht befriedi-* 


‚gen, besonders war er nicht geeignet, dem 


herrschenden Mangel an Kleingeld abzuhelfen. 
Diesem zu steuern, werden allgemein Briet- 
marken zu 5, 10, 15 und 20 Kopeken ausge- 
geben und angenommen. Die Kerenskische Re- 
gierung liess 20- und 40-Rubelscheine drucken, 
die infolge ihres winzigen Formates und ihrer 
äusserst primitiven Ausstattung nur zu gerne 
gefälscht und im Lande daher als zweitklassiges 
Zahlungsmittel angesehen werden. In jüngster 
Zeit liess auch die ukrainische Republik eigene 
Rubelscheine herstellen, von denen allerdings 
vorerst nur wenige im Umlaufe sind. Die emp- 
findliche Not an geeigneten. Zahlungsmitteln 
führte dazu, dass schon jede grössere Stadt ihr 
eigenes „Stadtgeld“ herausgibt, das jedoch nur 
von den städtischen Kaufleuten und Händlern, 
nicht aber von den geldscheuen Bauern ange- 
nommen wird. So zirkulierte zum Beispiel ein 
„Odessa Rubel“, ein „Jusowka Rubel“ etc. Die 
beispiellose Verwirrung im russischen Geldwe- 
sen ist der deutschen Mark, der österreichisch- 
ungarischen Krone sehr zugute gekommen, die 
im Lande hoch im Kurse stehen und als bestes 
Zahlungsmittel bewertet werden, So entspre- 
chen derzeit einem russischen Rubel in der 
Ukraina 2 österreichisch-ungarische Kronen oder 
1 Mark 33 Pfennige. 


Schliesslich noch ein Wort über den anzu- 
bahnenden wirtschaftlichen Verkehr mit der 
Ukraine. Sind auch die tiefen Wunden, die dem 
Lande durch den Krieg versetzt worden sind, 
nicht geheilt, so kann doch erfreulicherweise 
fast durchgehend eine freundliche Stimmung 
für die „Austriski“, wie wir bei den Ukrainern 
heissen, festgestellt werden. Die unglückselige 
Entente, die das Land an den Rand des Ver- 
derbens gebracht, hat für lange Zeit ausgespielt 
und hier allen Boden verloren, Man ist einer 
wirtschaftlichen Annäherung au Oesterreich- 
Ungarn günstig gesinnt und erwartet von einer 
solchen die besten Erfolge. Der fruchtbare Geist 
einer neuen Zeit wirtschaftlichen Aufschwunges 
weht uns aus der Ukraine entgegen. Das nach- 
barliche Oesterreich-Ungarn ist schon durch 
seine geographische Lage, aber auch durch die 
Blutsverwandtschaft und die Bedürfnisse seiner 
Völker dazu auserkoren, seinen frischen: Keim 
aufzunehmen und zu wirkungsvoller Entfaltung 
zu bringen. 


Zeichnet 
Wul.Kriegsanleihe! 
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FINANZ und HANDEL. 
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Kriegsanleihezeichnungen in Polen. Im Militär- 
General-Gouvernement in Polen wurden bei der 
fünften Krieysanleihe 22, bei der sechsten 33 
und bei der siebenten über 32 Millionen Kronen 
an österreichischer und ungarischer gezeichnet. 
Der grösste Teil der Zeichnungen erfolgte seitens 
der polnischen Kaufmannschaft. Offiziere und 
Mannschaften haben sich hauptsächlich bei den 
Kriegsanleiheversicherungen engagiert. Es wur- 
den sowohl bei der sechsten wie bei der sie- 
benten Anleihe je 6 Millionen Kronen Kriegs- 
anleiheversicherungen abgeschlossen. 

Kriegsanleihezeichnurgen in Albanien. In Al- 
banien wurden bei der fünften Kriegsanleihe 
1'825, bei der sechsten. 10'295 und bei der sie- 
benten 7'7 Millionen Kronen ‚gezeichnet, Der 
besondere Erfolg der sechsten Kriegsanleihe 
erklärt sich damit, dass damals zuerst Propa- 
ganda für die Kriegsanleiheversicherung gemacht 
wurde und dass die Mannschaft Zeichnungsur- 
laube erhielt. Albanische Kaufleute beteiligten 
sich an der sechsten mit 2, an der siebenten 
mit,1 Million Kronen. 


Die Erfassung der Baumwollvorräte in Oester- 
reich, Wie die „Allgemeine Textilzeitung“ be- 
richtet, hat. das österreichische Handelsministe- 
rium den Angebotzwang für Baumwolle jeder 
Art in geschlossenen und geöffneten Bullen 
sowie in jedem Stadium der Verarbeitung, ferner 
für Baumwollabgänge und -abfälle sowie für- 
Baumwollgarne, roh, gebleicht ‘oder sonstwie 
veredelt, einfac™ und gezwirnt, mit Ausnahme 
der Vigogne- und Streichgarne sowie der für 
den Detailverkauf bestimmten Nähgarne nuu- 
mehr verfügt. Die Angebote müssen bis späte- 
stens 8. Juli unter Bemusterung an die Baum- 
wollzentrale, Akt,-Ges., gerichtet werden. 


5. Juli. 
Vor drei Jahren. 


Złota Lipa erreicht, Brückenkopf Krylow am 
Bugabschnitt erreicht; zwischen Bug und Weich- 
sel die Russen geschlagen. — Weitere Kämpfe. 
auf der Doberdohochfläche; Angriffe südlich 
Polazzo abgewiesen. — Englische und franzö- 
sische Angriffe an der Westfront abgewiesen; 
Erfolge beiderseits Croix des Carmes, 


Vor zwei Jahren. 
Russische Angriffe auf der Front Zirin—Ba- 
ranowitschi, wie auch bei Luck abgewiesen. — 
Vergebliche italienische Angriffe im Doberdo- 


"Abschnitt und zwischen Brenta und Etsch. — 


Schwere Kämpfe beiderseits der Somme; An. 
griffe am rechten Maasufer bei Thiaumont ab- 
gewiesen. 


Vor einem Jahre. 

Erfolge bei Brzezany. — Weitere französische 
Angriffe am Chemin des Dames abgewiesen ; 
Fliegerangriff gegen die englische Ostküste, `— 
53.600 Tonnen versenkt. 


K. k. Nordbahndirektion. 


Mit Giltigkeit vom 4. Juli 1918 tritt- für die 
Dauer der durch den Kriegszustand herbei- 
geführten ausserordentlichen Verhältnisse in 
den Stationen Teschen-Nordbahnhof und Bielitz 
ein neuer Rollfuhrtarif in Kraft. 

Näheres ist aus dem Aushang in den beiden 
Stationen zu entnehmen. 


Kinoschau. 


„KRIEGSFURSORGEKINO (OPIEKA)", Zieiona 17. — Pro: 
“gramm vom 2. bis einschliesslich 4. Juli. — An Wochen- 
tagen Beginn der ersten Vorstellung um 5 Uhr, der 
letzten um 1/29 Uhr. An Sonn- und Feiertagen Beginn 
um 3 Uhr. Ununterbrochener Einlass. K 
Naturaufnahmen. — Dis letzte Nacht der Entführten. 
Drama in 6 Akten. — Im Penslonat. Lustspiel in 
2 Akten. — Militärmusik mit Harlenbegleitung. 


Die Konsumantat für Wiitärgagisten und verheiratete 
Heruisunteroifiziere der Festung Krakau 
kauft sämtliche Lebensmittel, 


Offerten. wollen an die obige Anstalt gerichtet 
werden. Sprechstunden täglich zwischen 10 und 
11 Uhr vormittags. 
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BEEFEELFLLEERELEEFEFEFREERFEFEREERE | Elite ed: 
E Yolkssehullehreris | BRAMEN-KLEIDER | 
StaminDlusen, Mäntel 1. 


Kra kauer Ban, auch während der Fe- 
rien Lekt!onan, ev. eine Nack- 
mittagsbeschäftigung in einem neuesie Modelle — empfiehlt 
„AU BONHEUR DES DAMES“ 


g oa $ Bureau. Der deutschen und 

IR ‘9 | poloischen Sprache. in Wort 

x A if u. Schrift vollkommen mläch- 
WILHELM VOGLER 


tig. Schriftliche Anträge er- 
| beten unter Lina Horn, Krakau, 

Krakau, Floryanskagasse Nr. 10, Tel, 3467. 
Preise im Schaufenster ersichtlich, 


in Dreifarbendruck sind im Verlage der „Krakauer Zei- OERE V 


tung“ erschienen u, bei nachstehenden Firmen erhältlich: 


Zwei grosse, 


H. Aker, Karmelicka 16. Berta Bloch, Gertrudagasse 26. elegant möblierte — 
R. Aleksandrowicz, Dluga 1, W. Rosenblum, Grodzka 49, Zimmer Ein oder zwei möblierte Zimmer 
P, Bauminger, Grodzka 10. Michat Stomlany, Stawkowska 24, mit sepnriertem Eingang, Par- levent, mit Küichenbenützung (resp. Gaskochet) 
5. D, Hoffmann, Wolnica 2. Stefanla Stoktasówna, Szewska 4. terre, elektrische Beleuch-|Kochanowskigasse 23, Parterre rechts, in der 
J. Hopeas & A, Salomonowa, Szezepanska Adam Zembrzyckl, Floryanska ©. A lea EE ESA Nähe des k. u. k. Garnisonsspitales sofort zu 


Die Künstlerserie umfasst folgende zehn Ansichten: 1. Wawelschloss von 
der Weichsel aus. 2. Inneres der Domkirche am Wawel. 3. Hof der Jagielloni- 
schen Bibliothek. 4. DieDomkirche am Wawel. 5. Erker an der Jagiellonischen 


Zwierzyniecka 4, Droguerie, | vermfeton. Zu besichtigen zwischen 1 und 1⁄8 
Bibliothek. 6. Die Marienkirche am Ringplatz. 7. Motiv an der Marienkirche. 
$. Am kleinen Ringplatz. 9. Die Tuchhalle. 10. Der Turm- des alten Rathauses. 
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TELEGRAMMI 


Die Direktion des jüd. Theaters hat die Ehre 
hiemit die angenehme Mitteilung zu machen, dass 
es ihr gelungen ist, den berühmten Komiker 


DAVID WETSTEIN 


von der Wiener jüd. Bühne für ein Gastspiel im 


cn 


: 


| 
ER | 
Kappen aller Ar... anehe I Ges. m.b. H. 
Bonetto, Säbel u vermieten 
A priti Leibgürtel Gesichtsmassage |r separat stehendes | Amerikanische 


und sämtliche Ausrüstungs- | mittels Dampf, schmerzloses i 
gegenstände empfiehlt Entfernen der Warzen übt Maus pureal- Anlagen Re ion OARE en STRI vier Vorstel- 
erstklassige aus und Rat in allen kosme- Schuppen, geeignet für Fa- g g 


Samstag, den 6. Juli bei: „Herzele Mejiches“ in 
seiner Glanzrolle: „CHAIM JOIL", 


Sonntag, den 7. Juli nachm. bei: „Den wilden 
Mensch" als „WELWELE GANEW'“, 

Sonntag, den 7. Juli abends bei: „Hadasa“ in der 
Rolle „SCHLOJME BECKER“ und : 

Montag, den 8. Juli bei: „Mensch soll man sein“ 
in der Rolle „AOIL KWATSCH“, 

Auch der hier beliebte "Ywhauspieler Leopold JUNG 

wird in diesen Abschiedsvorstellungen mitwirken. 


Beginn 81/2 abends. (Samstag abends etwas später). 
OHIO HHHHHHOO HFC 


jener Humoriste 


Fritz Grünbaum (4 Bände) 
Homunkulus (10 Bände) 

Beda (Dr. Fritz Löhner) (4 Bände) 
Paul Morgan (2 Bände) 
Steinschneider (2 Bände) 


j i stalt! tischen Fragen erteilt Schü-j p. ; 
Uniformierungsan lerin der Warschauer Kallo- brikszwecke oder Magazin, 


BROSS technik und durch‘ Prof. Dr. femer einagrosaer EN 
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Armin Berg (1 Band) 


Jeder Band in künstlerischer Ausstattung nur 
1 Krone 10 Heller. 


Veriag R. Löwit, Wien I. 


Pleisehmarkt 1. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder 
direkt vom Verlag. 
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Pete des een Instituts in | 
Leipzig und Wien 


| Meyers Handlexikon 


į für zwei Pferde in der Nähe des Wawel zu ver- 
des allgemeinen Wissens. Sechste Auflage. | 
Annähernd 100.000 Artikel und Verweisungen auf | 
1612 Seiten Text ınit 1220 Abbildungen auf 80 Bil- 
dertafeln (davon 7 Farbendrucktafeln), 32 Haupt- 
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Halblederbände . . 2.24 Mark 
3$ Einkaufs- u. lVebernahmsstelle für alle Sorten von 


und 30 statistischen PER 2 Liebhaber- 
| MeyersGeographischer 
und alphabetischem Register aller auf den Karten 
lage. Tn Leinen gebunden . . . . . 15 Mark f 
| Verlagsankündigungen kosten’rei d. jede Buchaandl. 
5 Vom k, k. Handelsminisierium ermächtigte 
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Gummiahfällen und Knocnen 


BETTER 


Krakau, Krakauergasse 49. Tel, 1449. 
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